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Die Note.
London, 24. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die britiſche Regierung hat am Mittwochabend nach einer
n et angekündigte Note an Moskau in derSotvjetbotſchaft überreichen laſſen. Die umfangreiche Note, die
ſich in ihren Schlußfolgerungen an die bereits übermittelten Tat-
e enthält eine große Anzahl von Zitaten aus anti-
r iti ſchen r n ruſſiſcher Staats-männer, um die fortdauernde antibritiſche Politik

der Sowjetregierung zu belegen. Die Note ſchließt mit der Feſtſtellung daß es für de ernig Meinung Großbritanniens
Grenzen des Erträglichen gähe, und eine Fortſetzung ſolcher Ver

en früher oder ſpäter eine Beendigung des Abkommens und
ſogar den bruch der diplomatiſchen Beziehungen notwendig

e. rmachen wer a aLondon, 24. Februar. (WTVB.)Jn der engliſchen Note an den ruſſiſchen Geſchäftsträger wird
a. a eih darauf hingewieſen daß der frühere Geſchäftsträger jn

Neue Kräftegruppierungen
Bereinte Widerſtandsverſuche gegen die Kanton-Armee.

Londpn, 24. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Der chineſiſche General Tſchang-Tſchu-Tſcheng be-

findet ſich mit 30 000 von ſeiner aus insgeſamt 65 000 Mann be
ſtehenden Armee von Schantung auf dem nach Schanghai,
um gemeinfam mit Sun den Vormarſch der Kanton- Armee auf-
zuhalten. Einige Tauſend ſeiner Armee, darunter 4000 weiße
Ruſſen, ſind in Schanghai eingetroffen. Jn London war am
Mittwoch das Gerücht verbreitet. daß Sun zugunſten ſeines
älteren Rivalen Tſchang-Tſchu-Tſcheng, den er ſeinerzeit als
Gouverneur abgeſetzt hat, abgedankt habe.

Der Streik in Schanghai hat am Mittwoch angedauert. Die
Enthauptunzen wurden auf Grund verſchiedener Proteſte aus
Europa eingeſtellt.

Obwohl die Gerüchte von der Abdankung des Mar-
ſchalls Sun noch nicht beſtätigt worden ſind, ſcheint die Rolle
dieſes Generals ſo gut wie aus geſpielt zu ſein. Sun hat
Kaſching bereits räumen müſſen und verſucht jetzt, eine letzte Ver
teidigungsſtellung bei Sungkiang, 60 Meilen ſüdöſtlich von Schang-
hai, zu beziehen. Es verlautet jedoch, daß die Kantoneſen ein
Umgehungsmanöverplanen, um Suns Verbindung mit
Schanghai abzuſchneiden. Der wichtigſte Mann auf dieſem
Teil des Kriegsſchauplatzes dürfte jetzt nicht mehr Sun, ſondern
General Tſchangtſchuangtſchang, der Kriegsherr von
Schantung, ſein. Dieſer hat ſich, wie ſchon kurz gemeldet, endlich
entſchloſſen, Sun zu Hilfe zu kommen. Auf Grund einer Verein-
rn mit Sun hat Tſchangtſchuangtſchang den Befehl über
Nanking übernommen, wo ſeine Armee von 32 000 Mann
einrückte. Dieſe Armee ſoll jetzt zur Verteidigung von Schanghai
verwendet werden, falls General Tſchangtſchuang-
tſchangnichtfalſches Spielſpielt. Gänzlich unbekannt
iſt die Haltung Wupeifus. „Central News“ will von einem Ge-
rücht gehört haben, daß Wupeifu zu den Kantoneſen übergehen
wolle, um ſich vor Tſchangtſolin zu retten. Zu der Beſchießung
Schanghais wird noch berichtet, daß eins der hierfür verantwort-
lichen Kanonenboote von Sun- Truppen beſetzt wurde.
Die Beſatzung dieſes Kanonenbootes floh im Schutze der Nacht.
„Britiſh United Preß“ zufolge haben die Kantoneſen einige
Offiziere der Kanonenboote beſtochen, die das Feuer eröffneten,
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Engliſche Drohung
gegen Moskau.

Bei Fortſetzung der antiengliſchen Sowjet propaganda Abbruch
der dipiomatiſchen Beziehungen.

London, Kraſſin, zwar zu wiederholten Malen es als den
Wünſch. der Sowjetregierung bezeichnet habe, freundſchaft-
liche Be ziehungen mit England herzuſtellen, daß er aber
gleichzeitig an dem Feldzug der Verleumdung gegen Groß-
britannien teilgenommen häbe. Die Note wendet ſich dann gegen
die „fixe. Jdee, unter der Herr Tſchitſcherin und
viele feiner Kollegen keiden“, daß Großbritannien be
ſchäftigt ſei, Komplotte gegen Rußland zu ſchmieden, und erhebt
Einſpruch gegen die übelwollende Parteilichkeit, mit der die Sow-
jetbehörden tendenziöſe Nachrichten und Falſche Gerüchte über die
engliſchen Abſichten zur Stütze ihrer Politik mächten. Die engliſche
Regierung halte es für notwendig, Rußland nachdrücklich darauf
hinzuweiſen, daß die Fortſetzung von Handlungen, wie die, über die
hier Veſchwerde geführt werde, früher oder ſpäter die Aufhebung
des Handelsabkommens unvermeidlich machen müſſe, deſſen Be
timmungen ſo offenkundig verletzt worden ſind, und daß ebenſv
e genug der gewohnten diplomatiſchen Beziehungen eintreten

f c t
Die Note enthält dann noch einen Anhang mit Auszügen aus
england feindlichen Reden der führenden Bolſchewiſten und aus
Arlikeln der Jsweſtiig
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um die Menge gegen die Fremden aufzureizen. (?7) Jn Schang-
hai ſoll Ruhe herrſchen. Die Streikbewegung hat etwas
nachgelaſſen, da 30 000 von den 110 060 ſtreikenden Arbeitern die
Arbeit wiederaufgenommen haben.

Aenderung der franzöſiſchen
Haltung in China

Die franzöſiſchen Polizelkräfte auf Kriegsfus.
Paris, 24. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Lage in Schanghai hat ſich ſo verſchärft, daß die
franzöſiſche Regierung den Mittwochabendblättern zufolge den
franzöſiſchen Konſularbehörden Jnſtruktionen hat zugehen laſſen.
Sie ſcheinen zu beweiſen, daß Frankreich unter Umſtänden ent-
ſchloſſen iſt, aus ſeiner bisherigen Haltung abſoluter Neutralität
China gegenüber herauszutreten.

Die franzöſiſchen Konſularbehörden ſollen jeden Konflikt mit
den „Aufſtändiſchen“ vermeiden und in direkte Beſprechungen mit
den chineſiſchen Behörden eintreten, um die Sicherheit der fran-
zöſiſchen Konzeſſionen zu gewährleiſten, gegebenenfalls aber z u
den Waffen zu greifen, um Hab und Gut der franzöſiſchen
Staats angehörigen zu verteidigen. Die Polizeikräfte in der fran
zöſiſchen Konzeſſion ſind inzwiſchen „auf Kriegsfuß“ ge-
ſtellt worden. Die franzöſiſchen Konſularbehörden ſind ſchließ-
lich noch erſucht worden, zwecks gemeinſamen Vorgehens mit der
engliſchen, amerikaniſchen und japaniſchen Konzeſſion in Ver-
bindung zu treten.

Paris, 24. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Engliſchen Meldungen zufolge, die bisher noch keine Beſtäti-

gung erfahren haben, ſind bereits franzöſiſche Marineabteilungen
in der franzöſiſchen Konzeſſion gelandet worden. Dieſe ſelbſt iſt
befeſtigt und geſchloſſen worden. Panzerautomobile ſind
angeblich in den Straßen aufgeſtellt.

Jn Paris ſcheint man im Anſchluß an engliſche Meldungen
von dem Uebergang der Truppen des Generals Yang an der
Grenze von Tonking zu den Kantontruppen ein Ueber greifen
der Bewegung auf Franzöſiſch-Jndochina zu be-
fürchten. (Siehe auch Seite 2.)

Nicaragua als amerikaniſcher
Baſallenſtaat?

Paris, 24. Februar. (Radiomeldung.)
Der „Petit Pariſien“ meldet aus Waſhington, daß die gegen

wärtige konſervative Regierung von Nikaragua der amerikaniſchen
Regierung einen Vertrag angeboten hat, nach welchem Amerika
14 Jahre lang das Protektorat üher Nikaragnag übernehmen ſolle.
Nikaragug hätte dem Vertrag zufolge kein Recht mehr, mit einem
anderen Lande irgendeinen Vertrag handelspolitiſcher oder poli-

tiſcher Art einzugehen. ohne die Zuſtimmung der Vereinigten
Stacten einzuholen. Die Vereinigten Staaten würden ebenfalls
einen Präſidenten für die finanzielle Leitung von Nikaragua er-
nennen, der ein Vetorecht über alle öffentlichen Ausgaben ausüben
könne.

Staatsſekretär Kellogg vor dem Rücktritt? Aus Waſhington
wird gemeldet, daß aller Vorausſicht nach der Staatsſekretär
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Granaten und Politik.
(Von unſerem parlamentariſchen Mit arbeiter

Die Mittwoch- Sitzung des Auswärtigen Aus
ſchuſſes, die ſich mit den deutſch ruſſiſchen Beziehungen I
ſchäftigt hat und in der, wie alle Welt im voraus wußte, die ruſſi
ſchen Munitionslieferungen an Deutſchland zur Sprache gekommnel
ſind, war vertraulich. Wir ſind daher nicht in der Lage, über
den Verlauf der Verhandlung im einzelnen etwas zu ſagen. Aber
das eine können wir wohl feſtſtellen: Die Kommuniſten
es nicht mehr wagen dürfen, unſere Behauptung, daß bis in das
letzte Jahr hinein in Rußland hergeſtellte Granaten nach Deutſch
land geſandt und in deutſchen Häfen ausgeladen ſind, als Schwin-
del zu bezeichnen. Sollten ſie wirklich die Stirn beſitzen, wie bisher
auch jetzt noch wider beſſeres Wiſſen ihre Ableugnungsmethoden
fortzuſetzen, ſo würden wir nicht umhin können, das Thema, das
am Mittwoch hinter verſchloſſenen Türen erörtert worden iſt, im
Plenum des Reichstags zur Sprache zu bringenDie ſozialdemokratiſchen Vertreter haben im Ausſchuß gegen
den kommuniſtiſchen Antrag auf Herſtellung der Oeffentlichkeit
nicht nur deshalb geſtimmt, weil ſie befürchten mußten, daß im
Falle der Annahme die Regierung überhaupt keine Er
klärung abgeben werde, ſondern auch weil ſie den Rückſichten
Rechnung trugen, die die diplomatiſchen Beziehungen zu Rußland
den Mitgliedern der deutſchen Regierung auferlegen. Wir werden
dieſe Zurückhaltung auch weiter beobachten ſolange man
auf der anderen Seite darauf verzichtet, die Wahrheit zu entſtellen.
Die Affäre kann in jeder Beziehung als abgeſchloſſen gelten.
Unſere Schuld wird es nicht ſein, wenn ſie aufs neue in die
öffentliche Diskuſſion gezogen werden ſollte.

Nun hat men in der letzten Zeit verſucht, die Beweggründe
unſeres Vorgehens zu diskreditieren, und das verlangt ein paar
Worte der Abwehr. Die Kommuniſten haben es ſo lt, als
ob unſere Verbffentlichung über die „Sowjetgranaten“ den Zweck
gehabt hätte, die guten Beziehungen zwiſchen Deutſchland und
Rußland zu ſtören oder gar den britiſchen Jmperialismus, der
nach kommuniſtiſcher Behauptung Sicherheit und Beſtand der
Sowjetrepublik bedroht, zu unterſtützen. Das iſt eine Darſtellung
deren Unwahrhaftigkeit den Kommuniſten ebenſogut bekannt iſt
wie uns. Die weohren Motive unſeres Vorſtoßes lagen auf gang
anderem Gebiete.

Es ging uns zunächſt darum, feſtzuſtellen, daß für die ruſſiſche
Munition Beträge aufgewendet waren, die kein Etat auf
gewieſen hatte. Eine Zuſtimmung zu ihrer Verausgabung war
durch die parlamentariſchen Jnſtanzen nicht erfolgt. Das Budget
recht des Reichstags war verletzt, und es wäre für uns unmöglich
geweſen, eine ſolche Uebergehung des Parlaments ſtillſchweigend
zu dulden.

Es ging uns des weiteren um den Nachweis, daß die Kommu
niſten, die die Reichswehr in der ſchärfſten Weiſe angreifen und
ſie zum guten Teil mit Recht als eine antirepublikaniſche und
arbeiterfeindliche Jnſtitution hinſtellen, nichts dagegen einzuwenden
haben, daß ſie von dem ihnen ſo naheſtehenden Rußland mit
Kriegsmaterial verſehen wird, das unter Umſtänden gegen das deutſche Proletariat Verwen4
dung finden kann.

Endlich aber und das war das wichtigſte wir ſind das
gegen angegangen. daß die großen Linien der deutſchen Politik
durch vor dem Parlament geheimgehaltene Ab
machungen mit Rußland in Verwirrung gebracht werden
Man mag den Wert dieſer Abkommen beurteilen wie man will, ſie
mußten, nachdem ihr Vorhandenſein einmal über den Kreis der
unmittelbar Beteiligten und Eingeweihten hinaus betannt ge
worden war, das ſtärkſte Mißtrauen bei anderen Staaten
erregen, mit denen wir in Vertragsbeziehungen ſtehen und deren
Vertrauen in die Ehrlichkeit der deutſchen Diplomatie Voraus
ſetzung für noch zu löſende Probleme bildet.

Wir Soziademokraten haben es wahrhaftig nicht nötig, uns
gegen den kindiſchen Vorwurf zu verteidigen, als könne mit unſerer
Zuſtimmung Deutſchland in eine Kombination hineinmanövriert
werden, die ſich den Kampf gegen Rußland oder auch nur gegen
ſeine derzeitige Staatsform zum Ziel ſetzte. Wir ſind die erſten
geweſen, die für die Anknüpfung normaler Beziehungen zum
Sowjetſtaat eingetreten ſind, und wir halten die unbedingte Not
wendigkeit eines guten und freundſchaftlichen Verhältniſſes nach
wie vor für gegeben. Doch dieſes Verhältnis ſoll, um eine in den
letzten Tagen geprägte Charakteriſierung zu gebrauchen, „kl ar
und geordnet“ ſein. Klar und geordnet iſt es aber nicht
wenn neben den bekannt gewordenen Verträgen Abmachungen
einherlaufen, von denen nicht einmal alle Regierungsmitglieder
rechtzeitig in Kenntnis geſetzt werden, und wenn man im Zweifel
darüber ſein kann, ob das, was uns mit Rußland verbindet, näck
derjenigen Politik zuwiderläuft, die offiziell als diejenige der
deutſchen Regierung verkündet wird.

Grundſätzlich werden wir uns wahrſcheinlich noch. des öfteren
über die Frage der größeren Zweckmäßigkeit einer Weſt oder Oſt
orientierung zu unterhalten haben. Wir werden dabei unſerer
ſeits immer der falſchen Auffaſſung entgegentreten, als hätter
uns Locarno und der Völkerbund an die Weſtſtaaten gefeſſelt und
als verhinderten ſie uns an der Ausgeſtaltung unſerer Be
ziehungen zu Rußland. Schon der deutſch ruſſiſche Vertrag von
April 1926 hat das Gegenteil erwieſen.

DCLODO

Kellogg zurücktreten werde. Seine Stellung ſei durch die Er-
eigniſſe in Nikaragug und Mexiko erſchüttert. Als Nach-
folger komme der gegenwärtige amerikaniſche Botſchafter in Lon
don, Houghton, in Betracht.

Wir werden des weiteren aber auch der gerade in der le ztes
Zeit wieder aufgetauchten entgegentreten, daß tſchD i
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S die Lage im Weſten verſteife. Wenn dabei verſucht wird, uns
m auben zu machen, wir hätten von Frankreich immer dann am

weiſten erreicht, wenn unſere Freundſchaft mit Rußland am
bärkſten geweſen ſei, ſo brauchen wir nur auf die Beſetzung des

Ruhrgebietes hinzuwweiſen, die nicht ſehr lange nach dem Abſchluß
jener Abkommen erfolgt iſt, die jetzt Gegenſtand der Debatte ge
weſen ſind. Wir fürchten gerade im Gegenteil, daß die Aus
ſichten auf eine für Deutſchland günſtige Verſtändigung mit
Frankreich deshalb verringert worden ſind, weil jetzt in der Regie
9 Leuts ſiden, denen man in Paris mit Recht oder mit Unrechti rn ſie ſtrebten, um ſich gegen Polen ſtark zu machen, eine weit

r Vereinbarung mit Rußland an. Der in Moskau ſo leb
haft begrüßte Abbruch der deutſch polniſchen Handelsvertrags
len hat ſicher nicht dazu beigetragen, dieſes Mißtrauen,

die Befreiung der Rheinlande aufs neue in die Ferne rückt,
zu beſeitigen.
Was uns net tut, iſt eine einfache und offene Poli-

i k. Wir haken Locarno, wir haben die Schiedsgerichtsverträge,
wir haben den Völkerbund und wir haben den Vertrag mit Ruß
land. Auf dieſer Baſis iſt weiterzuarbeiten. Jede Komplizierung

der Situation durch geheime Abmachungen, durch verſteckte Zu
geſtändniſſe und Verſprechungen, durch halbe oder ganze militäriſche

Bindungen könnte für unſere Zukunft verhängnisvoll
verden.

Gedämpfte Stimmung bei
der KPD.

Als Moskau die Revolution predigte und die
Gegenrevolution bewaffnete.

Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)
Jn der heutigen Ausgabe der „Roten Fahne“ wird nach

dem Verlauf der geſtrigen Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes
die Lieferung von Sowjetgrangaten an die Reichswehr zwar nicht
mehr ſo entſchieden beſtritten, wie bisher, aber man tut ſo, als ſei

inzwiſchen auch nichts geſchehen. Es zeigt ſich damit, daß die Kom
muniſten weiterhin ver ſuchen werden, ſich hinter der Vertrau-
lichkeit der Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes zu verſchanzen.
Sie werden in Zukunft wahrſcheinlich die Lieferung von Sowſjet-
granaten nicht mehr in aller Form abſtreiten, aber ſie werden,
nach der heutigen „Roten Fahne“ u urteilen, vorläufig auch nicht
halbwegs weder die tatſächlichen Lieferungen beſtätigen, noch
ihre bisherige Verlogenheit iAber dieſe Verſuche, den kommuniſtiſchen Anhang auch eiter-
bin zu betrügen, dürften kaum von großem Erfolg vegleitet ſein.
Es war immer ſchwer, die Vertraulichkeit wichtiger Sitzungen auch
im bürgerlichen Lager zu wahren. Das zeigt ſich auch heute wieder.
denn das „Verliner Tageblatt“ veröffentlicht in ſeiner Donnerstag
ausgabe über die geſtrige Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes
unter dem Hinweis auf Jndiskretionen über deſſen Beratungen in
einem Mittwochabendblatt einen ausführlichen Bericht über den
Sang der geſtrigen Verhandlungen. Dieſer Bericht iſt nach unſeren
e in ſeinen weſentlichen Teilen zutreffend.Er hebt vor allen Dingen die Erklärung der Reichsregierung her
J vor, daß das über die Beziehungen von Reichswehrſtellen mit der

Seowjetregierung veröffentlichte Material im großen und ganzen
ig iſt. Das bedeutet nichts anderes, als daß die Behauptungen

die Lieferung von Sowjetgranaten an die Reichswehr zu
treffen. Wir fragen die kommuniſtiſchen Ausſchußmitglieder:
M GHat das die Reichsregierung etwa nicht erklärt?

Der „Vorwärts“ ſchreibt zu der geſtrigen Ausſchußſitzung:
erſuche der Kommuniſten, jetzt noch von dem entſcheidenden
Punkke abzulenken, werden vergeblich bleiben. Entſcheidend iſt das:

überG

Zur felben Zeit, da die KPD. verkündete, in Deutſchland beſtehe
eine „revolutionäre Situation“, da ſie von der Reichs
tagstribüne bei jeder Gelegenheit rief: „Es lebe der bewaff
wrete Aufſtand zu derſelben Zeit waren die BVerein
barungen über die Bewaffnung der Reichswehr aus Rußland ſchon
seetroffen. Sie waren ſchon getroffen, als die Reichswehr in
Sachſen und Thüringen einrückte. Sie waren ſchon im Gange,
als der Hamburger Aufſtand ausbrach. Es läßt ſich nichts ein
I vrenden gegen unſere Feſtſtellung, daß Moskan die Revolntivn
I rredigie und die Gegenrevolutivn bewaffnete.

Die „Tägliche Rundſchau“ beſtätigt.
Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Auch in der „DTäglichen Rundſchau“, dem Organ Streſe-
nun verden heute die Lieferungen von Sowjetgranaten andie de tiche Reichewehr beſtätigt. Das Blatt verweiſt gleichzeitig

Sarauf, daß die Kontrollkommiſſionen die Abnahme dieſer Sow
jetgrangten nicht beanſtandet haben und ſich infolgedeſſen jetzt

igendwelche außenpolitiſche Folgerungen aus der ganzen Sitna-

Deutſcher Reichstag.
Die Gegner der Eheſcheidungs- und Jufttzreform.

Berlin, 24. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
Der Reichstag ſetzte am Mittwoch die zweite Beratung

des Reichsjuſtizhaushalts fort. Die Beſezung war
ſchwach, die Aufmerkſamkeit gering Nur da und dort kam Be
wegung in das Haus, ſo, wie der Abg. Dr. Everling als Red
ner der ſtärkſten Regierungspartei ſich begeiſtert als einen
Diener der Hohenzollern ausrief und erklärte, daß er
ſtolg auf dieſe Dienſtbarkeit ſei. Jnhaltlich war die Rede des
deutſchnationalen Sprechers ſehr ſchwach. Er erſchöpfte ſich in
Verdächtigungen der Linksparteien. Sachlich bemerkenswert war
ſeine Erklärung, daß ſeine Partei für eine Erleichterung der
t nicht zu haben ſein werde. Darin begegnete er ſich
mit dem folgenden Redner dem Abg. Dr. Pockius vom Zen-
trum. Er erklärte daß die ehelichen Schwierigkeiten bei einer
Geſundung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich erleichtern wür-
den. Auch glaubte er, daß die Vertrauenskriſe in der Juſtiz bei
einer fortſchreitenden Geſundung der Wirtſchaft allmählich ab
klingen werde. Der volksparteiliche Abgeordnete Dr. Kahl
nahm die Rechtspflege gegen die Angriffe von links her in Schutz.
Er meinte, daß die Kommuniſten in der Rechtſprechung durchaus
gerecht behandelt würden, jedoch verlangte er höhere Strafen bei
Kindermißhandlungen. Jn einem Punkt kann auch die Sozial
demokratie Herrn Dr. Kahl zuſtimmen, nämlich inſofern, als er
eine größere Einheitlichkeit des deutſchen Rechts
weſens durch Uebergang der Juſtizhoheit von den Ländern
auf das Reich verlangte.

Den Schluß des Tages bildete eine Rede des kommuniſtiſchen
Abgeordneten Dr. Roſenberg, der reiches Material über
die Behandlung ſeiner Partei durch deutſche Richter vortrug.
Auch der Gegner der kommuniſtiſchen Beſtrebungen ſollte an
erkennen, daß hier ſehr bedenkliche Urteile gefällt wurden, wenn
auch der kommuniſtiſche Redner wieder den Fehler marhte, nur
die Verurteilungen aufzuzählen und die zahlreichen Fälle ganz
vergaß, daß auch Kommuniſten freigeſprochen oder nach dem Ur-
teil durch den Juſtizminiſter begnadigt worden ſind. Nächſte
Sitzung heute Donnerstag.

Preußiſcher Landtag.
Zwei Miniſterreden über den Konfſlikt Hamburg
Preußen. Erledigung fkommuniſtiſcher Mß-

trauensanträge.
Berlin, 24. Februar.

Der Preußiſche Landta
zunächſt eine

(Soz. Preſſedienſt.)
überwies in ſeiner Mittwochſitzung

ſozialdemokratiſche Große Anfrage wegen der
Stillegung der Grube Abendröte bei Rothenbach ohne
Debatte dem Handelsausſchuß.

Dann begann die erſte Leſung des Geſetzentwurfs über die
Aenderung der Kommunalbezirke im Unter-Elbe-
Gebiet. Miniſterpräſident Braun benutzte die Gelegenheit
zu einer deutlichen Antwort auf die letzte Rede des Hamburger
Bürgermeiſters Peterſen in der rer Bürgerſchaft. Er
bezeichnete es als grob unwahr, daß es ſich bei der gangen Frage
um das Beſtreben handle, Hamburg zu verſchlucken. Die
ganse GroßHamburg- Frage ſei dadurch ins Rollen gekommen,
aß Hamburg von Preußen eine Fläche von 187 000 Hektar mit

rund einer halben Million preußiſcher Einwohner ha wollte.
Wenn Peterſen meine, der Weg zum deutſchen Einheitsſtaat gehe
nicht über Groß-Preußen, dann jedenfalls über Groß Ham-
burg erſt recht nicht. r denke nicht daran, ohne
gleichwertige Gegenleiſtung preußiſches Gebiet an Hamburg ab
zutreten und den Hamburger ſtadt ſtaatlichen Partiku-
larismus zu ſtärken. Kein Jntereſſe der deutſchen Volks
wirtſchaft, die zu drei Fünfteln r e Volkswirtſchaft ſei, er-
fordere eine Unterſtützung der ham r Großmannsſucht.
Preußen beabſichtige auch nicht, die Tür zu Verhandlungen wieder
aufzumachen, nachdem hinter der Tür Hamburg ſolchen Spektakel
inſzeniert hätte.

Jnnenminiſter Grzeſinſki begründete anſchließend die
Eingemeindungsvorlagen für. Altong, Harburg, Wilhelmsburgund Wandsbek im einzelnen und befürwortete die 10-Millionen

Subvention an die preußiſchen Gemeinden im Unter-Elbe-Gebiet.
Mit den ſehr beifällig aufgenommenen Miniſterreden erklärten

ſich alle Parteien des Landtags, auch die Sozialdemokratie
die DeutſchHannoveraner brachten ihre üblichen Vorbehalte gegen
Preußen vor, und die Kommuniſten forderten Unterſtellung des
ganzen Unter-Elbe-Gebietes unter hamburgiſche Staatshoheit,
während ſie wiederum in der Hamburger Bürgerſchaft als einzige
dagegen Stellung genommen haben. Die Vorlage wurdeſchließlich an einen Ausſchuß von 29 Mitgliedern überwieſen.

Es folgten dann die namentlichen AÄbſtimmungen über die
kommuniſtiſchen Mißtrauensanträge gegen den Wohlfahrts-
miniſter Hirtſiefer und den Kultusminiſter Dr. Beger.

durch den Mund des Abg. Leinert, einverſtanden. Nur S

ſener ſtellte 25

I ſtürzen wollten,
eutſch nationalen

lfen.
zeit Sehtſehckeminſſter Nachlen wir die

ißtrauensvotum gegen den Wohlfahrtsminiſter machten nur diev e IIepartei ſich derStimme enthielten. Das Mißtrauensvotum wurde ges en
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parteien zu rDann überwies das Haus nach einigen Abſtimmungen zum
Domänenetat den Entwurf der neuen Grund und Gebändeſteuer,
der dieſe Steuer an das Reichsbewertungsgeſes angleicht, dem
Hauptausſchuß. r wurde die Beratung des Landwirt
ſchaftsetats fortgeſetzt und auf heute, Donnerstag, vertagt.

Wachſende Erregung in Jndien.
Die erſten Anzeichen zunehmender Kampf

ſtimmung gegen die Fremdherrſchaft.
Bombay, Ende Februar. (Eig. Bericht.)

Die Ereigniſſe in China machen ſich in der indiſchen
Politik bereits ſehr ſtark bemerkbar. Als ihre erſte Wirkung ſt
eine wachſende Erregung zu ſpüren, die ſich in einerEmpörung der Vensleherſaen gegen die Jnſtitutionen und
Symbole der Fremdherrſchaft äußert. Zuſammenſtößze
ſind an der Tagesordnung und aus einer Fülle von Ereigniſſen
konſtatiert die angloindiſche Preſſe beſorgt die Anzeichen wachſen
der Gärung. Es iſt allerdings nicht immer leicht feſtzuſtellen, aus
r Quellen die Antriebe für dieſe nationaliſtiſche Propaganda
der ſtammen, denn die Erfahrung zeigt, daß der angloindiſche
Geheimdienſt ſich ſolche Gelegenheiten nicht entgehen läßt, um fein
eigene Exiſtenzberechtigung und die Notwendigkeit einer Polit:k
der ſtarken Hand gegen die Wünſche der eingebvrenen Bevölkerung

eiſen.
wöhnlich bildet die Entdeckung von Geheim-

druckereien und BVombenfabriken die Ouverture für eine
ſchärfere Tonart der engliſchen Politik in Jndien. Jn Kalkutta
iſt auch wieder prompt eine Bombenfabrik entdeckt worden, die
einigen Hitzköpfen das Leben koſten wird, mindeſtens aber die
Deportation nach dem indt Sibirien, den Andamanen-
Jnſeln, einbringt. Das Kalkuttager Organ, der Swarajiſten,
der „Forward“, hat kürglich erſt deutlich darauf hingewieſen, daß
die Jnſpiratoren dieſer wie ähnlicher Unternehmungen in denReihen der indiſchen S gu ſuchen ſind.

Jn der großen Politik ſind ebenfalls die Symptome geſteigerter
Spannung feſtzuſtellen. Ver ine indiſche Nationg in
dem die Swarajiſten von Jahr zu Jahr eine größere Rolle reniſt merkwürdig ſtark von anrief en Tendengen behe
weſen. Jn ſeiner Eröffnungsrede hat der Präſident des Karcreſer

die innen und außenpolitiſchen Wünſ er Völker Jndiens
formuliert und dabei mit beſonderem Nachdruck auf die
politiſchen Umwälzungen in der Politik des Mittleren und en
Oſtens ſowie auf ihre Rückwirkungen für Jan
gewieſen. Beſonders bemerkenswert waren ſeine Ausführungen
darüber, daß es Zeit ſei, ernſthaft an eine Föderation der gſi
atiſchen Völker für die Geſtaltung ihrer ſozialen und geiſtigen
Zukunft zu denken. Die praktiſche Konſequenz W Feſtſtellungbeſteht für die Swarajiſten in einer Politik, die auf die n

r Föderation aſigatiſcher Demokratien hinaus
Suft.

Wie ſcharf die Gegenſätze zwiſchen der Regierung und denSwarajiſten, der politiſchen Partei, in der ſ die Anhänger
Ghandis geſammelt haben, augenblidlich ſind. zeigt die Haltung
der Kalkutta-Korporation, in der die Swaraſiſten die Majoritä:
bilden. Sie hat es abgelehnt, den Vizekönig zu empfangen, dagegenan das kommuniſtiſche Unterhausmitglied Saklatvala eine L
herzliche Begrüßungsadreſſe gerichtet. Das bedeutet noch kein Be
kenntnis zum Moskauer Kommunismus. Ghandis Anhänger ſind
im Gegenſatz zu den Bolſchewiſten kleinbäuerlich und anti
induſtriell eingeſtellt. Dieſer Akt iſt immerhin eine Geſte,
die ehe iſt für das Anwachſen der radikalentrömungen innerhalb der Partei, in der vor einiger Zeit noch der
gemäßigte Flügel den Ton angegeben hat.

Die Auswirkungen eines ſolchen Zuſtandes ſind im Augenblick
ſchwer vorausguſagen. Aſien iſt gegenwärtig dasjenige Land der
Erde, J politiſche Geologie Unbe rechenbar iſt. a
kann lange in dieſem Zuſtand latenier Erregung
ohne daß es zu einer Exploſion kommt. Niemand kann jedoch
vorausfagen, ob nicht irgendein Vorkommnis nebenſächt Be
deutung wie der Funke im Pulverfaß wirken kann. Auf alle Falle
ſteht land in Jdien vor Problemen, die ſeine Stell zu denDie Kommuniſten verſuchten dabei noch einmal mit der Lüge

tion jedenfalls nicht ergeben dürften.,

Wie Glinka in Berlin ſtarb.
rn dieſen Togen find ſiebzig Jahre vergangen, ſeit der be
J erühmte ruſſiſche Komponiſt Gkinka fern ſeiner Heimat in Ber
lin vorzeitig ins Grab ſank. Aus dieſem Anlaß teilt ein ruſſi

ſcher Muſikſchriftſteller feſſelnde und bisher unbekannte Eingel-
heiten über den Berliner Aufenthalt des Begründers der ruſſi
ſchen Rationalmuſik mit. Glinka kam im Frühling 1856 nach
Berlin, um ſich hier dauernd niederzulaſſen. Obwohl er Kom
voniſt von zwei Opern war, die ſeinen Namen in der Geſchichte

der ruſſiſchen Muſik unſterblich machen ſollten, kam er nach
Deutſchland mit der einzigen Abſicht, zu lernen. Während ſich

RRuſſorgſki, der geniale Nachfolger Glinkas, über die deutſche
Muſik nur ſehr abfällig äußerte, war Glinka ein glühender Ver

ehrer Bachs und Beethovens und der Meinung, daß er noch ſehr
P riel von den Deutſchen zu lernen habe. Deshalb kehrte er auch
nach Berlin zurück, um ſeinem Lehrer Dehn die Partituren
ſeiner Werke zu zeigen. Glinka ſelbſt erklärt, daß er ſeine Aus

bildung ausſchließlich ſeinem dentſchen Lehrer Dehn verdankt
Den erſten Muſikunterricht hatte er von ſeiner „Univerſalgou-
I eernante“ erhalten, die die Aufgabe hatte, dem Jungen die ruſ-

ſiſche. franzöſiſche und deutſche Sprache, ſowie Geographie und
Ruſik beizubringen. Sie lehrte ihn das Klavierſpiel nach einer

von ihr erſonnenen Methode! Die Taſten waren durch ein Brett
I verdedt, ſo daß der Spieler ſeine Hände nicht ſehen konnte. Jn
n Rußland war damals nur die ſeichteſte italieniſche Muſik beliebt.
Deshalb hatten die Opern Glinkas, die an das ruſſiſche National

lied anknüpften, auch keinen Erfolg. Nun trug ſich Glinka mit
der Abſicht. die ruſſiſche Kirchenmuſik nach dem Studium der
W DDeeutſchen Kirchenmuſik vom nalionalen Geſichtspunkt aus zu

I reformieren. Am 1. September 1856 bezog Glinka eine kleine
Hweigzimmerwohnung in der Franzöſiſchen Straße Nr. 8 zu Ber
M lin. Mehrere Tage in der Woche verbrachte er bei ſeinem gel'ieb-
ten Lehrer Dehn, mit dem er aurh dem trefflichen Moſelwein in
ſehr großen Quantitäten huldigte. Jm Januar 1857 erfreute ſich
Glinka des größten Triumphs ſeines Lebens. Jm Schloſſe zu
I Eerlin wurde unter Leitung Meyerbeers das Terzett aus ſeiner
Oper „Das Leben für den Zaren“ aufgeführt. „Das war das
eingige Hofkonzert des Jahres. Es waren 700 Perſonen an
weſend,“ ſo berichtet Glinka darüber, „alles funkelte von Gold

und EGdelſteinen. Jch bin der erſte Ruſſe, dem dieſe Ehre zuteil
geworden iſt.“ Jedoch ſollte gerade dieſes Konzert für den in
ſeiner Heimat verkannken Komponiſten eine tragiſche Bedeutung

e

t

hauſieren zu gehen, als wolle die Sozialdemokratie, die ſelbſtverſtändlich das Mißtrauensvotum gegen Hirtſiefer ablehnte, bamſt!

tete ſich. Die Krankheit nahm einen böſen Verlauf; am 15. Febr.
1857 wachte Glinka nicht mehr auf. Sein Wirt kam atemlos zu
Dehn, der als einziger die geniale Begabung des ruſſiſchen Kom
poniſten erkannt hatte, mit der erſchütternden Meldung daß ſein
Schüler tot ſei. Glinka wurde zuerſt in Berlin beerdigt, dann
wurden ſeine ſterblichen Ueberreſte nach Petersburg gebracht.
Sein Nachlaß konnte in Rußland keinen Verleger finden. Sein
Autorenrecht wurde von ſeiner Schweſter an den Verleger Sie-
lowſki für 25 Rubel verkauft. Einige Zeit ſpäter verlangte Ste-
lowſki 1000 Rubel, um die Kompoſition überhaupt zu drugen.
Er hat nachher an Glinkas Werken Millionen verdient.

Georg Brandes hat der Staatlichen Bibliothek in
Kopenhagen eine große Anzahl von Manuſkripten und
Büchern teſtamentiert, unter den letzteren alle ſeine eigenen
Handexemplare und die ſehr zahlreichen Bücher und Dedikationen
der Verfaſſer. Die Korreſpondenz des Verſtorbenen beſitzt die
Kopenhagener Bibliothek bereits, die ein beſonderes Brandes-
Archiv eingerichtet hat, gekrönt von Max Klingers Brandes-Büſte.
Die Einäſcherung von Profeſſor Georg Brandes findet am Frei
tag dieſer Woche ſtatt. An den Trauerfeierlichkeiten, die ſtreng
privaten Charakter tragen, werden außer den Familienangehöri-
gen nur die engſten Freunde teilnemen.

Die Tannhäuſer Melodie, die im 16. Jahrhundert mit den
Voklksballaden von Tannhäuſer weit verbreitet, aber ſeitdem ver
ſchollen war, iſt jetzt von dem Berliner Muſikhiſtoriker Karl
Lütge in der Kirchenliedliteratur aus der Mitte des 16. Jahr-
hunderts vollſtändig aufgefunden worden. Bisher war nur ein
ganz kleines Bruchſtück bekannt, das aber doch die Jdentifizierung
der nengefundenen Melodie ermöglicht. Das geſamte wiſſen
ſchaftliche Material ſoll demnächſt veröffentlicht werden.

Halleſches Theater und Krunſtevben.
Zwanzigmal Wilhelm Tell“ am Mitteldentſchen Landestheater. Mitder Einſtudierung eines ſo anforderungsſtarken Werkes wie Schillers

„Tell“ hat die Arbeit des Mitteldeutſchen Landestheaters in Halle
Direktion Hermann Lange) den künſtleriſchen Höhepunkt der Spiel-
zeit erreicht. Die beträchtliche Vervollkommnung des tkechniſchen Appa-
rakes während der dritten Spielzeit machte es dem Theater möglich.
auch auf der kleinſten Bühne alle Naturerſcheinungen, wie ſie ſonſt nur
das ſtehende Thegter zu exzeugen vermag. in den Dienſt der Aufführung
zu ſtellen. Selbſt für durchaus nicht theaternngewohnte Orte bedeutete die
„Tell“- Vorſtellung des Mitteldeutſchen Laudesthegters unter der Regie

haben. Er trat erhitzt in die nebelgraue Janmarnacht und erkäl-
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farbigen Völkern ſchweren Belaſtungsproben unterwe undderen Löſungsverſuche ſtändig 5 ernde und keineswegs ſich
verringernde Schwierigkeiten mit ſ ingen.
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Der Ziegelbau in der modernen
Architektur

wird in der Staatlichen Hochſchule für bildende Kimſte in Berlin
durch eine ſehr intereſſante Ausſtellung veranſchaulicht, die ſich
ganz beſcheiden „Ziegelbau- Ausſtellung nennt. Die
Anregung dazu iſt auf den Architekten Fritz Höger, den Erbauer
des berühmten ChileHauſes in Hamburg, und den durch ſeine
großzügigen Stadtbaupläne bekannten Hamburger Stadtbaurat
Schumacher zurückzuführen. Das Beſondere dieſer weſentlich
durch die Fabriken ermöglichten Ausſtellung iſt die eigenartige
Tatſache, daß der ſcheinbar dem Untergang geweihte und allgemein
verpönte unverputzte Ziegelbau plötzlich eine große Auferſtehung
feiert. Das iſt dadurch möglich geworden, daß die führenden
Architekten anfingen, den farbigen Klinkex ſtatt des bisher aus
ſchließlich von der Ziegelinduſtrie hergeſtellten Verblenders
verwenden, und noch und nach unter ſchweren Kämpfen die Jn
dieſtrie zur Umſtellung zwangen. Der Erfolg dieſer Umſtellung

weil ſich jetzt die deutſchen Herſteller in der Lage ſahen, mit den
ausländiſchen Firmen konkurrieren zu können, während ſie bisher
vergeblich alle Mittel und Wage verſucht hatten um ſileiſtungsfähigeren Konkurrerg zu erwehren. 39 ter

Was men auf der Ausſtellung an einzelnen Bauten ſieht, iſt,
wenn nicht wie Högers Bauten in Hamburg, Poelzigs
bedentſame chemiſche Fabrik in Lubag n bei Poſen, oder der
Berliner Bahnhof Friedrichſtraße von Br odführer impo-
nierend, ſo doch in vieler Beziehung beachtenswert. Man erkennt
ſelbſt an den ſtiliſtiſch nicht ganz erfreulichen Bauten von Ludwig
Hoffmann, an den Arbeiten von Mebes und Straumer
und dem ſchon etwas ſpieleriſchen BorſigHochhaus in Tegel von
dem jüngſt verſtorbenen Schmohl, daß man ernſthaft daran-

von Erich Anzelewſki ein Ereignis. Die Aufführung erlebt in
dieſen Tagen ihre 20, Wiederholung. helfen.

i. igregenn,

war nicht nur ein äſthetiſcher, ſondern auch ein wirtſchaftliche

gegangen iſt, die architektoniſchen Möglichkeit e im reinen
Ziegelbau liegen, auch für die baulichen t
bar zu machen. Es ſcheint, als ſei der Ziegel dazu berufen, die
heute allzu zigoros vertretene Zweckmäßigkeit abzumildern und
auch äſthetiſchen Forderungen zum notwendigen Rechte zu ver
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Gefährdung der mecklenburgiſchen
Regierung

Die Kommuniſten wieder Hand in Hand mit
den Rechtsparteien.

Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)
Die Haushaltsberatungen des Mecklenbur n Landtagesim Ausſchuß endigten am Mitt mit e Wer es

u in ſeiner Geſamtheit. Es ſtimmten für den
a ushaltsplan nur die Regierungsparteien, dagegen die Rechte,die irtſchaftspartei und die Komm un ift ev (1) 2

Plenum des Landtages wird ſich am kommenden Dienstag be
reits mit der Lage befaſſen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß bis
dahin eine Einigung mit der Wirtſchaftspartei erzielt und der
bereits jetzt von rechts frohlockend angekündigte Rücktritt der
mecklenburgiſchen Regierung verhindert wird.

Warum wurden die beiden deutſchen
Gendarmeriebeamten verhaftet

Paris, 24. Februar. (WTV.)
„Havas“ veröffentlicht zu der Verhaftung der beiden deutſchen

ßendarmeriebefehlshaber von Linden und Steinfeld
folgende Nachricht aus Mainz, die aus autoriſierter Quelle
ſtammen ſoll: Gewiſſe Zeitungen der Gegend ſuchten als Grund
für die Feſtnahme die Tatſache anzuführen, daß es den deutſchen
Vehörden vor einigen Tagen gelungen ſei, unweit der Grenze
eine Anzahl junger Deutſcher, die ſich anſchickten, in Frankreich
den Sammelort der Fremdenlegion aufzuſuchen, davon zurück
zuhalten. Dieſe Behauptung ſei abſolut unrichtig, denn die
deutſchen Behörden haben das Recht, den Grenzübergang Deut-
ſcher, die ſich nach Frankreich begeben wollen, zu kontrollieren.
Die beiden Chefs der deutſchen Gendarmerie in Linden und
Steinfeld ſeien wegen Vergehens gegen die Ordonnanzen der
interalliierten Rheinlandkommiſſion verhaftet worden. Sie
hätten vor einiger Zeit ohne Grund ein Mitglied der Beſatzungs
behörden in Zivil, das im Beſitze eines ordnungsmäßigen Paſſes
war, feſtgenommen.

Die JAH. in Belgien.
Brüſſel, 24. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der ſoßzialiſtiſche Generalrat rechnete am Mittwoch gründlich
mit der Jnternationalen Arbeiterhilfe ab, die ſich in Belgien die
Symwpathien mancher wohlmeinender, aber leichtgläubiger
Sozialiſten zu ſichern verſtanden hatte. Parteiſekretär van
Roosbroek und de Brouckere entlarvten die Arbeiterhilfe als ver
kappte kommuniſtiſche Zellenorganiſation, deren
Hauptziel die Schädigung der Sozialdemokratiſchen Partei und
der freien Gewerkſchaften iſt. Nach einem ſchwächlichen Vertei
rer des linksſtehenden Sogialiſten Gerard, des Vor

en der belgiſchen Arbeiterhilfe, wurde einſtimmig eine
Entſchließung angenommen, in der die Mitgliedſchaft ſowie die
Mi it oder Unterſtützung der Arbeiterhilfe als unver-
einbar mit der MitgliedſchaftArbeiterpartei erklärt wird.

Tuf dem Wege zur Regierungsbildung. Aus Weimar wird
Der vom Präſidenten des Landtages mit der Regie

rungsbildung betraute Unterhändler Brill (Soz.) hat zunächſt
mit dem Vorſitzenden der ſozialdemokratiſchen Fraktion Be

geführt. Am Mittwoch dehnte er ſeine Jnforma
auf die Kommuniſten aus. Dieſe Beſprechungen mußten

aber abgebrochen werden, weil die Kommuniſten zunächſt mit
ihren Funktionären über das ſozialdemokratiſche Regierungs
programm verhandeln wollen. Am Donnerstag wird Brill mit
den Demokraten und den Sparern in Unterredungen

en.

Der Feme- Ausſchuß des Reichstags beendete am Mittwoch die
Erörterung über die Anträge zur Unterſuchung über die Münche
ner e h Der Vermittelungsantrag des Zentrums,
der Deutſchen Volkspartei und der Demokraten wurde von den
Abgg. Dr. Schetter (Ztr.), Kempkes (DVp.) und Bergſtraeßer
(Dem.) verteidigt. Der Antrag halte die mittlere Linie, indem
er gewiſſe formale Fehler und Verſtöße der bayeriſchen
Behörden feſtſtelle, ohne aber deshalb den Vorwurf der Pflicht
widrigkeit zu erheben. Der Vorſitzende machte Mitteilung davon,

daß der Erſte Staatsanwalt in München inzwiſchen gegen den
Zeugen Berger Haftbefehl wegen Begünſtigung der Flucht

wengauers erlaſſen hat, was er im Ausſchuß abſtritt.Die Abſtimmung über die vorliegenden Anträge wird am Sonn-

abendvormittag erfolgen.

Marx, Tresckow, Keudell. Jn dem Ehrengerichtsver-
fahren des Rittergutsbeſitzers und Mitglieds des n
Ordens v. Tresckow über die gegen ihn erhobenen Vorwürfe
des Vertrauensbruchs ſollen u. a. der Reichskanzler Dr. Marx
und der Reichsinnenminiſter v. Keudell, als Zeugen gehört
werden. Der Reichskanzler iſt inzwiſchen gebeten worden, ſeine
Gründe für den auch von ihm erhobenen Vorwurf des groben Ver-
trauensbruchs ſchriftlich anzugeben.

Neuer ſächſiſcher Jnnenminiſter? Die demokratiſche Fraktion
des Sächſiſchen Landtags wird, nach einer Meldung der „Voſſi
ſchen Zeitung“, den Profeſſor an der Univerſität Leipzig Dr. Willi-
bald Apelt für das Amt des ſächſiſchen Jnnenminiſters präſen-
tieren. Apelt hat im Jahre 1919 als Gehilfe von Hugo Preuß
an den Entwürfen zur Weimarer Verfaſſung mitgearbeitet.

Bolſchewiſtiſche Belohnung für eine gute Tochter. Die Tochter
des erſchoſſenen ruſſiſchen Sozialrevolutionärs Funtikow,
die ihren Vater, der ſich fünf Jahre verſteckt hielt, der ruſſiſchen
Jſcheka auslieſerte, wurde in die Kommuniſtiſche Partei auf-
genommen und als Leiterin der Frauenabteilungen am Don er-
nannt. Funtikow wird der Erſchießung von 26 bolſchewiſtiſchen
Kommiſſaren in Baku bezichtigt. Die Karriere ſeiner Tochter,
N die an ihm zum Verräter wurde, durfte er mit dem Tode be
zahlen.

der belgiſchen

sind seit vielen Jahren die allgemein bekannten und beliebten

9 Jergius Jwanomn,
J0ostois richtiger Revoſutionär gestorßem.

Wie die ruſſiſchen Zeitungen melden, iſt einer der älteſten
ruſſiſchen Revolutionäre, Sergius Jwanow, geſtorben. Er
gehörte zu jener Verſchwörung, die die Ermordung des Zaren
Alexander II. herbeiführte. Der Revolutionär hatte ſeinerzeit eine
denkwürdige Begegnung mit Tolſto i. Nach der Ermordung des
Zaren Alexander ſchrieh der Dichter an den Nachfolger des Er
mordeten einen Brief, in dem er für die Attentäter um Gnade
bat. Tolſtois Brief machte damals großen Eindruck auf den Zaren
und hatte zur Folge, daß vielen Verſchwörern die Strafe tatſäch
lich gemildert wurde. Damals äußerte Tolſtoi den Wunſch, ein
mal einen richtigen Revolutionär kennenzulernen, um ihn zu
bekehren. Ein Bekannter des Dichters machte ſich anheiſchig, ihm
den aus Sibirien geflüchteten Jwanow zuzuführen, der ſich unter
falſchen Namen in Moskau aufhielt. Die Begegnung kam auchzuſtande; Tolſtoi redete Jwanow ſtundenlang zu, er Wolle auf jede

Gewaltpolitik verzichten, doch gelang es ihm nicht, den Revolutionär
umzuſtimmen. Jwanow wurde bald darauf wieder verhaftet und
lam für 22 Jahre in die Feſtung Schlüſſelburg, aus der ihn erſt
die Revolution 1917 befreite. Aber das neue Regime ſagte ihm
nicht zu, und er flüchtete ins Ausland.

Jm Jahre 2000.
Ein Traum deutſcher Jngenieure: Das „Raketen-

flugzeug“ beim Start.

Nach Berechnungen des Münchener Jngenteurs Max Valier könnte dieſes
Raretenſſugtepg die Strecke Berlin Neuvork in 50000 Meter

Höhe in wenigen Stunden zurücklegen.

Tragödie einer Lehrerfamilie.
Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Jn dem Dorfe Zittow bei Schwerin in Mecklenburg ereignete
ſich am Mittwoch eni Unglücksfall, dem innerhalb weniger Mi-
nuten die dreiköpfige Familie des Volksſchullehrers Carmon zum
Opfer fiel. Der Sohn des Lehrers hatte ſich nach dem Mittag-
eſſen auf einen in der Nähe liegenden zugefrorenen Teich begeben.
Er brach ein, und als der zur Hilfe eilende Vater den Verſuch
zur Rettung machte, geriet auch er unter das Eis. Das gleiche
Schickſal traf ſchließlich auch die Mutter. Alle drei ertranken.
Nur die Großmutter iſt die einzige Ueberlobende der Familie.

Verhaftung eines Falſchmünzers. Jn Helmſtedt (Braun-
ſchweig) wurde ein Falſchmünzer verhaftet, der falſches Silbergeld
in den Handel gebracht hatte. Jn ſeiner Wohnung wurden
Stempelformen, Feilen, Gravierſtifte, Gießpfannen und ſehr viel
r tan gefunden. Seine Helfer konnten noch nicht gefaßt
werden.

Harburg, die r deutſche Großſtadt. Durch die Vereinigung
der beiden preußiſchen Hamburger Nachbarſtädte Harburg und
Wilhelmsburg, die ſoeben zuſtande kam, iſt in Harburg die
jüngſte deutſche Großſtadt entſtanden. Nach der Volkszählung
von 1925 hatte Harburg 72 905 und Wilhelmsburg 82 517 Ein-
wohner. Die neue Großſtadt zählte alſo ſchon vor Jahresfriſt
eine Geſamtbevölkerung von 105 000. Seitdem iſt die Einwohner
zahl noch ziemlich ſtark gewachſen

Jm Schnee ſteckengeblieben. Zwiſchen den oſtpreußiſchen
Stationen Lehnarten und Billſtein blieb ein Kleinbahnzug im
Schnee ſtecken. Der Zugf kam nicht mehr vorwärts noch rück
wärts, ſo daß von der nächſten Station aus cin Schlitten herbei
gerufen werden mußte, um die wenigen Fahrgäſte weiterzufahren.
Dagegen mußte das Zugperſonal die ganze Nacht im Zuge
bleiben. Tags darauf gelang es, die Strecke freizulegen.

r

der Hausfrau

Oetkcer- Fabriſcate.

Der Landgerichtsrat vor dem
Schwurgericht.

Vor einem Berliner Schwurgerich hat ſich vom Donnerztag
an der Prozeß wird etwa 14 Tage dauern der Landgerichts
rat Dr. Jürgens und ſeine Frau gegen ſchwere Beſchuldigungen
zu verantworten. Die Anklage erhebt gegen Dr. Jür gen s und
Frau die Beſchuldigung des Meineides in 22 Fällen und außer
dem zahlreicher Betrügereien gegen Banken, Geſchäftsleute und
Verſicherungsgeſellſchaften. Dr. Jürgns war zuletzt Vorſitzender
eines Großen Schöffengerichts in Charlottenburg. Hier

atte kurz, ehe ſeine Betrügereien bekannt geworden waren, ein
teil von ihm gegen einen Betrüger wegen ſeiner Schärfe und

ſeiner noch ſchärferen Begründung Aufſehen erregt. Vor ſeiner
Berliner Tätigkeit wirkte Dr. Jürgens in Stargard i. P. Schon
damals gingen Grüchte um, daß es mit Einbrüchen, die bei
Dr. Jürgens vorgekommen ſein ſollten und wegen deren er Ver
ſicherungsgeſellſchaften in Anſpruch genommen hatte, vermutlich
eine etwas eigenartige Bewandtnis hatte. Der Prozeß bekommt
inſofern einen politiſchen Hintergrund, als Dr. Jürgens verſuchte,
Einbrüche und Diebſtähle auf Kommuniſten abzuſchieben.
Tatſache iſt, daß Dr. Jürgens auch als Unterſuchungsrichter ſich
den Haß der Komuniſten dadurch zugezogen hatte, daß er m
außergewöhnlichem Schneid gegen ſie vorging.

Ein feiner Großſchlächtermeiſter.
Eine grenzenloſe Schweinerei auf dem Gebiete der Nahrungs

mittelfälſchung enthüllte eine Verhandlung in Leipzig.
Herſtellung völlig verdorbener und ungenießbarer Wurſt ſtandder Großſchlächtermeiſter Guſtav Rudloff, der in Leipzig 50

Geſchäfte beſitzt, vor den Richtern. Er hat verſchimmelte und
bereits in Verweſung übergegangene Wurſt als Brühe und
Hühnerwurſt verkauft und in Fäulnis übergegangene Lebey
wurſt nochmals als Zwiebelleberwurſt verarbeitet. Vor dieſen
Fälſchungen wichtiger Volksnahrungsmittel ſchreckte Rudloff nicht
zurück, obwohl er bei 50 Angeſtellten ein Jahreseinkommen von
20 000 bis 25 000 Mk. hatte. s Urteil gern Rudloff lautete
auf s Monate Gefängnis, 1800 Mk. Geldſtrafe und 3 Jahre
Ehrverluſt.

Liebestragödie in Berlin. Auf offener Straße gab am Mitt
worhvormittag in Berlin ein 52 Jahre alter Arbeiter Guſtav
Schul z auf ſeine frühere Geliebte, die 47 Jahre alte Plätterin
Elfriede Schulz, mehrere Schüſſe ab. Die hatte ſich im
November von Schulz getrennt und alle Wiederannäherungs-
verſuche waren erfolglos geblieben. Daraufhin lauerte er ihr auf
ihrem Weg zur Arbeit auf und griff, als er wieder abgewieſen
wurde, zur Waffe. Die Kugeln durchſchlugen zum Glück nur die
Kleider. Als Polizeibeamte herbeieilten, richtete Schulz jedoch
die Waffe gegen ſich ſelbſt und brachte ſich durch einen Schuß in
den Mund eine lebens gefährliche Verletzung bei.

Eine Zigeunerfamilie verbrannt. Jn der Nähe von Tou
louſe war eine Zigeunerfamilie im Jnneren ihres ens
gerade über dem Abendeſſen, als ein Gefäß mit Benzin plötzlich
Feuer fing und explodierte. Da der ganze Wagen ſofort inFlammen ſtand, kam jede Hilfe zu ſpät. Fünf Perſonen kamen
in den Flammen um.

Deckeneinſturz während eines Balles. Jn Lyon ſtürzte wäh-
rend eines es, den ein Automobilklub in einem Saal des
Grand Theatre abhielt, der Fußboden in einer Fläche von zehn
Quadratmeter ein und fiel in den darunterliegenden Saal.
wurden vier Perſonen verketzt, davon eine ſchwer.

Arbeiter als Lotteriegewinner. Ein Gewinn der Preußiſch-
Süddeutſchen Klaſſenlotterie im Betrage von 300 000 Mark ſiel
nach Weimar. Die glücklichen Gewinner ſind mehrere Arbeiter,
die in Weimar und den benachbarten Landorten wohnen und das
Los in Achteln geſpielt haben.

Neue Verhaftung in der Mordaffäre Roſen. Auf Veranlaſſung
des Breslauer Unterſuchungsrichters wurde in Eckolſtadt bei
Camburg a. S. der Stallſchweizer Paul Wolff verhaftet und
nach Breslau überführt. Der Zuchthäusler Jahn, der als Mör-
der des Profeſſors Roſen ein Geſtändnis abgelegt hat, gab an,
Wolff müſſe im Beſitz des von der Polizei geſuchten Koffers
ſein, in dem ſich die Mordwerkzeuge befinden ſollen. Der Ver-
an ſwtf beſtreitet jedoch entſchieden, etwas über die Mordwaffen
zu wiſſen.

Die Trauer der Heimatſtadt Groſavescus. Die Leiche des von
ſeiner Frau erſchoſſenen Wien- Berliner Tenors Groſavescu iſt in
ſeiner rumäniſchen Heimatſtadt Lugos in der Vorhalle des
Nationaltheaters aufgebahrt. Hier ziehen Tauſende und aber
Tauſende am Sarg ihres unglücklichen Landsmannes vorbei. Die
Stadt iſt ſchwarz geflaggt, ſämtliche Laternen ſind ſchwarz ver-
hängt und brennen Tag und Nacht. An ſeinem Begräbnis wer
den Abordnungen aller Theater in Rumänien, ohne Unterſchied
d negttonalität, und zahlreiche Geſangs- und Svortvereine teil
nehmen.

Schwere Stürze im Breslauer Sechstagerennen. Jn dem
Sechstagerennen, das gegenwärtig in Breslau gefahren wird, er-
eigneten ſich in der fünften Nacht zahlreiche ſchwere Stürgze.
Während einer großen Jagd in den Morgenſtunden kam Kroll
zu Fall und zog die Fabrer Laquehah, Wambſt, Kroſchel undTies mit in den Sturz. Vald darauf ſtürzte Knappe ſo ſchwer,
daß er einen Beckenbruch davontrug und aufgeben mußte. An
der Spitze des Rennens ſteht das Paar Kroll-Miethe.

Zuchthanusſtrafe für einen ungetreuen Kommunalbeamten. Der
45 Jahre alte Verwaltungsinſpektor Wilhelm Greinel in
Nürnberg wurde wegen Unterſchlagung von 42 000 Mark bei der
Mittelfränkiſchen Landesverſicherungsanſtalt zu zwei Jahren ein
Monat Zuchthaus verurteilt.
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Als zuverlässig, erstklassig und preiswert sind sie in der einfachen
und feinen Küche hochgeschätzt. Sie sind stets am Platze, wenn
es gilt, die Lebens- und Genußsfreude zu erhöhen. Viele gänz-

lich neue Anregungen zum Backen von Kkuchen, Torten und Kleingebäck
aller Art und zur Herstellung von Süß- und Geleespeisen finden Sie in dem
neuen farbig ſliustr. Octker-Rezepitbuch, Ausgabe F, das Sie für 15 Pfg.
in den Geschäften erhalten. Sie erfahren darin auch Näheres über den vor-
züglichen „Küchenwunder“, mit dem Sie auf kleiner Gaskocher-
Flamme backen, braten und kochen können. Ist das Buch vergriffen, dann
erhalten Sie dasselbe gegen Einsendung von Marken von

Dr. A. Oetker, Bielefeld
Laden verkaufspreise; Backpulver „Backin“ 1 Stck. 10 Pfg., 3 Stck. 25 7 Puddingpulver

Vanille- Mandel s Pfg., Vanillin- Zucker F Vaniſe- Soßenpulver 5 Pfg., Gala Schokoladen-
Puddingpulver 15 Pfg., Schokoladenspeise gehackten Mandein 20 Pfg.
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Wäschebatist
in vielen Modefarben

westfälische Ware Meter
Damast-Servietten
weiß, ca. 55)55
Staubtüeder

Cretonne, m. Hohls. verz. Stück
Damenbeinkleſder Schlupfform,
aus haltbarem Wäschestoff. mit
Klöppelspitze garniert
Jumper-Untertaillen aus feinfad.

Wäschestoff, mit Hohblsasum u.
Klöppelspitze garniert Stück
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Beropders preiswert:

llbeten

mit ganz en Fehl-stellen

Stück 95 Pfg.
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e nren der SPD. 92
z 42/44. Hofgebäude 2 Tr

1029.

III

Heute Muſikſtunde. Erſcheinen eines
Freitag Gruppenabend.SAJ.eden iſt Pflicht.

Theoterprobe. Sprechchor.

Aus dem BezirfKaundorf h. Lauchhauner. Donnerstag. den
24. Februar. abds.

s Uhr, bei Weſenigk Wichtige Bar. eiverſamm-
lung. Referent Genoſſe Dietrich (Falkenberg).
Alle Genoſſinnen und Genoſſen müſſen er-
ſcheinen.

Jungfozialiſen. Die Fortſetzungdelit der Arbeits gemeinſchaft über das
„Heidelberger Programm“ findet am Donners
tag. dem 3. März. ſtatt. Wo, wird noch be-
kanntgegeben. Dieſe Woche kann die Fort-
ſetzung umſtändehalber nicht ſtattfinden.
Vietleben. Freitag, den 25. Februar, abends

s Uhr. im Gaſthof Zur Sonne“
Deffentliche Verſammlung. Thema Bürger-
Aockregierung und Sozialdemokratie Ref.
Reichstagsabgeordneter Genoſſe Peters. Die
Einwohner von Nietleben ſind freundlichſt
eingeladen.

5 Oem Sonnabend, 26. Februar.Gröbers Osmünde. abends 8 Uhr, b. Möslein,

Osmünde Mitaliederverſammlung. Vortrag
des Genoſſen Petſch Halle) über Bürger-blockregierung und Sozialdemokratie Volks
blattleſer und Freunde unſerer Bewegung
ſind eingeladen.
Corbetha Sonnabend. 26. Februar, abends

8 Uhr, im Gaſthaus Baaner Mit
aliederverſammlung. Tagesordnung: l. Be-Licht von der Unterbezirkskonferenz. a Ver

ſchiedenes. Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder
erforderlich.
Hettſtedt Sonnabend, den 26. Februar, abends

8 Uhr. im Stern“ Mitaltederver-ſammlung. Erſcheinen aller iſt Pflicht. Gäſte
willkommen.
Vrachſtedt. Sonntag, den 27. Februar. abends

7 Uhr. im Lokal R. Koch Mit-
aliederverſammlung. Tagesordnung: Bericht
von der Unterbezirkskonferenz und Ver
Wieden e Alle Mitglieder ſind freundlichſt
eingeladen.

Tage im Fehrugr kreſtae,
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Meter 95,

Nessel ca. 140 cm breit, gute 95,

3 Stück 95,

8 Stück 95,

Vischtücher 95
8 Stück 9Handtuchstoft 95

Gerstenkorn 3 Meter 9
Damenhemden aus gutem 95,

Paar 9

Mengenabgabe vorbehaltennussa
Halle-Saule Ibans Kanunflnarnuns für l

un Foersen und 9 5,
Spitz. gut verstärkt 3 Paar
Damenstrümpfe meliert, 9
best. Ersatz für Wolle Paar 9
Damenstrümpfe Ia Seiden-
flor, mod. Parb., m. Popper 95,
sohle und Hochferse Paar 8
Kinderstrümpfs reine Wolle,
1 l gestrickt, Gröbe 7-11 9

durchweg Paar 9
Herren Sportstutzen reine
Wolle, mit farbig gemust. 95
Umschlag Paar 9
Handschuhs einzel. Muster-
paer- für Damen u. Herren 93

üwrchweg Paar

un mtt u

en
Alles im

und Mittwoch

jeden Donnerstag

Jeder Einwohner sollte Mitglied
schaft sein.

m Konsumvereln Falkenhere
gibt es in allen Verteilungsstellen jeden Dienstag

grüne MNeringe
und Freitag

Schellfisch zu den billigsten Preisen.
und Sprotten täglich frisch.

unserer Genossen-
Die AMitgliedschaft wird durch ein Ein-

trittsgeld von 50 Pfg. erworben.
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frischen
Rücklinge

Halle-Trotha.,Deutscher Reichsaller Trothzer Stra gen

Freitax, den 25. Februar 1927., und
Sonnabend., den 26. Februar 1927

SinnSonntag, den 27. Februar 1927:

2 TARMZCEIIIIIIIIIIILIITZentralverdanä der Zimmore

Zahlstelle Eisleben
Sonntag, den 27. Februar, im großen

Saale des „Volkshaus“:

Gr. Dimwerervergnägen

verbunden mit Verlosung brauchbarer

Gegenstände. 989Hierzu ladet freundlichst e

Der Vorstand
t Eintritt 30 Pfg. Anfang 7 Uhr.

Reich l Därin-
III e d IIIBund der ropublivsnischen Krioostonnenmer

Orts gruppe Halle
Freitag, 25. Februar, abends s Uhr, im„Volkspark“ ichtige Funktionärverſamm-

h rtesrnppe. Vollzähliges Erſcheinen
i icht.

S

Anna IIIIIIIIIIIIINottrotts Restaurant, nftenabe

Morgen Freitag 988
un
Es ladet ein Der Wirt.

werden vierdareh ge-Unsere berer veten, vei inren Bin-
käuten u. veim Besuene v. Veranstaltungen
nur die lInserenten d
unserer Zeitung zu

Walhalla
Telephon 28385
Anfang 8 Uhr.

Nur nom 5 Tage
ver grobe Ertoig
Die Revue der
schhfſ!dämn. Frauen
Das lourgal ſ. Liebe

Original Wiener
Ausſtattungs-

Revue in 29 Bildern

Die berühmte
Western Gruppe
24 OriginalVienna- Girls.

Preiſe von 0,60 bis
4,00 Mark. 103
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Das führende
ſam Habarett

Neuer Spielplan!

Nach d. Vorstelling

l r 95, Toilettenseife 25 S Badeseife
1 Gummi Unterlage großes Stdck 9 S in verschiedenen Gerüchen 2 grobe Stücke
Sewafsind -Nderdangtüen. den 95, Oberschalseife 22 Blumenseiſe

grober Block S in verschiedenen Gerüchen 4 Stück
Machttischdeoken weis, vorgez., 9 vmit breiter Spitze 2 Stück 9D4 S Keruseife 50 Lavendel-Badeseiſe
Brotbeuts! vorgesz., grau Schilf- S 3Doppelstücke à 200 g 2 3 grobe Stücke
einen mit breiter Blende rot Kernseife S Flieder- und Fau-de-Cologne-Seiſer u Boe ne s S großer Riegel 68- Z. 4 Stück im Karton
Küchen-Wandschoner 2 Ernvorgez., in weiß oder grau, mit S Weiß. Edelkernseiſe S Toiletten-Kreppapierrot oder blau besetzt Stück 9 Z. großer Riegel 9 S 6 Rollen
Küchen-Tischdecken S ars 2vorgez., in weiß oder grau, mit S Mühblenseife 90- Bohnerwachs
rot oder blau besetzt Stück s S 3 Stück

m

Nomas unwlderrufiſch der letzte Tag

grobe Dose 95,

ars o.L ichthof auf rxtra-Tis eh en

Unter Miſcirkung der Berliner

Schutz und Kriminalpelizei

In den

Christo Tordy, Olga Tschechowa,

Carl Ehbert, Rudolf Forster 1. a.

Der Film ist glänzend gemacht, lückenlos logisch
aufgebaut
letzten Meter

fieberſioft sponnmnend
inszeniert.

Dalu es große

Ufa- Theater Leipziger Straße

Morgen, Freitag, Erstaufführung:

Der Spannende Kriminalfülm

II IroberF

(Berliner

Sonnahend und Montag Stehen im Zeichen der
o

Grobe Stellspiegel 95
mit Nickelrand Stück 9
Isolierflaschen 95
24 Stund. warmhalt. Stäck 9

Rucksäcke
für Kinder, mit Tasche 45
und Lederriemen Stück 9

Einkaufsnetze 95schwarz Pisengarn, Stück 9

Besuchstaschen g8
echt Leder. Stück s
Markttaschen
mit ILederriemen Stäck

Handspiegel m. vweib.
Celluloid-Rand u. Röhren-t Staok 90
Rasiergarnituren
Spiegel, Napf und Pinsel 50

Garnitur 8
Haarbürsten
reine Borsten

Stück 50-

Schnitzelseifenpulv.
5 Pakete 5 l Pid. 95-

Hauptrollen:

Gr. Ulrichstr. 60-61

Ufa-Theuter Alte Promenude

Morgen, Freitag, Erstaufführung
Ein Wuncerwerk der Fiümtechnik

Der hellge bers

von erscmaütternder Gewalt.

len Riefenstanl, Frida Richard

Luis Trenker,
kein Schneider, Hanne Schneider

versäumen Sie nicht zu kauten!
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G D., Orts verein Halle.
Am Donnerstag, dem 24. Februar, abends 48 indet iVolkspark“ (Kartellzimmer) eine *58 nyhr. ſendet m

Parteifunktionär- Sitzung
ſtatt. Ausweis: Gelbe Funktionärkarte.

a Der Vorſtand. C. Schaumburg.
Halle muß eine Markthalle haben

Drei unausführbare Projekte der Jntereſſentenverbände.
Bauausführung nur durch die Stadt.

Der Verkeh rsausfchuß der Stadtverordnetenverſamm-
ung beſchäftigte ſich geſtern mit dem Bau einer Markthalle.
r Magiſtrat litß durch den Mund des Stadtrats Fiſcher er

klären,. daß ſeit März 1925 Verhandlungen mit den Jntereſſenten
verbänden gepflogen würden Jn der Tat lag ein Aktenſtück von
anſehnlicher Stärke auf dem Verhandlungstiſch.

Stadtrat Fiſcher erklärte weiter, daß inzwiſchen drei
Projekte vorhanden ſeien, und zwar 1. die Güntherſchen
Grunddſtücke, 2. Alter Markt und 3. Spitze-Kuttelhof.
Bei der Durchführung des erſten Projektes müßten nicht weniger
als 75. Wohnungen freige macht werden, deren Erſatz un

ure Unkoſten verurſachen würde. Aber auch aus verkehrs
techniſchen Gründen könne dieſes Projekt kaum in Frage kommen,

dasdie Zufahrtſtraßen viel, zu. eng ſeien und es weiter an einem
geeigneten Platzefür die Aufſtellung der Transportmittel (Wagen
paxk) fehle. Das zweite Projekt ſei nur durchführbar, wenn ein

erheblicher Teil der „AſſeſſorMüller Stiftung hinzugenommen
Dies dürfte kaum dürchführbar ſein. Hier müßten ſogar

101 Wohnungen freige macht werden. Bei dem dritten
Vorſchlag kämen nur zehn freizumachende Wohnungen in Frage,
dafür ſei abar der Platz kaum für den gedachten Zweck geeignet.
G lich vertrete er die Auffaſſung, daß für Halle eine

Markthalle ein. ſtändiger Zuſchuß betrieb werden
würde. Nach den ekundjgungen des Magiſtrats ſeien die Markt
hallen in faſt allen Städten ebenfalls Zuſchußbetriebe. Eine

äd tiſche Markthalle. komme deshalb nicht in Frage. Der
Intereſſe n unterbreite alle möglichen Projekte, die aber

indiſ e müßte, da die Berechnungen keine realen
en.Auch Bürgermeiſter Sevdel ſchloß ſich dieſer Auffaſſung an

und betonte, ſeiner Meinung die Markthalle kaum Vor
teile in r e für ar r epen gen twäre allerdings die Schaffung geeigneter nlagen, dieVerbindung mit dem Schlachthof Unbedingt und ſchnellſtens ge

m a c v (Soz.) füordneter aumburg oz.) führte aus, erim s u der Auffaſſung des Magiſtrats die Schaffu ne
lle als eine unbedingte Notwendigkeit betrachte. Sie ſei

notwendig erſtens aus wirtſchaftlichen und zweitens ausS ch en Gründen. Der Zuſtand auf den bisherigen
kten müſſe im allgemeinen Jntereſſe. beſeitigt werden.

Was miütze eine
Seite nicht für e offenſichtlicher Mängel geſorgt werde.Ueber die ch Frche Frage habe der Ausſchuß nicht zu entſcheiden,

nur grundſätzlich zum Bau einer Markthalle Stel
Die angeblichen Jntereſſentenverbände müßten aus-

r denn es ſchon z irpen vgrr n ſeren und man wiſſe nixht, wieviel noch hinzu kommen. Es
i. Aufgabe der Stadt, dieſe Angelegenheit allein durchzuführen.a i danm folgenden Antra: e

n Der Voeorkehrsausſchuß iſt der grundſätzlichen Auffaſſung, da
der Ban einer Markthalle erforderlich iſt. Die

muß jedoch von der Stadt ſelbſt unter Ausſchaltung der Jnter-
eſſentenverbände durchgeführt werden.“

Dieſer An ſern ſich ſämtliche Mitglieder des AusFWyuſſes an. Unſerer Auffaſſung nach auch mit vollem Recht. Denn
wenn man ſich die einzelnen Projekte genauer beſchaut, drängt
ſich unwillkürlich die Ueberzeugung auf, daß es ſich bei ihnen nicht

Pläne von Jntereſſentenverbänden zur Errichtung einer
NMarkthalle handelt, ſondern um Transaktionen geſchäftstüchtiger

gi die auf höchſt bequeme Weiſe ihre Grund-zu ſchönem Gelde machen möchten. Die Preiſe, die einzelne

4

dieſer Herren für ihre vielfach im Verfall begriffenen Häuſer
bereits fordern, berechtigen durchaus zu dieſer Annahme. Die vomVerke ß gefallte Entſcheidung iſt deshalb die einzig

ge.

Das deutſche Preſſeweſen.
Als uß der erſten zeitungs wiſſenſchaftlichen Vortrags-reihe der tat Halle ſprach Dr. Kitinger über:

zwang) und 17. Veröffentlichung einer Anklageſchrift uſw.) des
Preßgeſetzes klargemacht hatte, kam er auf die Hiſtoriſche Ent-
wicklung zu ſprechen. Die Preſſe ſtand von Anfang an unter be-
ſonders harkem Druck, nmentlich unter dem der Zenſur. Dieſer
Druck erzenrgte naturgemäß den Drang nach Befreiung. Jn
dieſem Kampf hat die Preſſe auch Freiheit errungen, die ſich nun

egenüber dem allgemeinen Recht als beſondere Vergünſtigungendatſt ellt. Was die Preſſe in dem Kampf um die Freiheit erwerben

konnte, war ihrer Großmachtſtellung zu danken, die dadurch ver-
ſtärkt wu daß die Preſſe in ſich ſelbſt das beſte Organ zur

Vertretung ihrer Intereſſen hat, und außerdem dadurch, daß ſie
ihre Großmacchtſtellung mit anderen Großmächten des öffent-
lichen Lebens verbindet: mit dem Parlament. So läßt ſich das
beſondere Voczugsrecht der Preſſe erklären. Einige dieſer Privi-
legien ſind: die ſechsmonatige Verjährungsfriſt bei Preßdelikten
(ſonſt 2 bis 30 Jahre), dann der S. 1 des Preßgeſetzes, der jede
Beſchränkung- durch die Polizei ausſchließt. Endlich habe in

unſeren Tagen die Preſſe einen neuen Sieg nach langem Kampf
errungen,, neimlich die Befreiung des Preſſebeteiligten von

der Zeugnispflicht Durch die letzte Novelle zur Straf-
prozeßordnung vom 27. Dezember 19836 iſt dieſe Zeugnisweige-
rüng durchauß anerkannt worden, und nur an die Bedingung ge

knüpft, daß der Verfolgung des Redakteurs kein rechtliches Hin
dernis im Wege ſteht.

Das Preſſerecht iſt noch in der Entwicklung begriffen, und wir
wollen hoffenn, daß dieſe Entwicklung in Recht und Preſſe ein
Schritt nach gaben und eine Entwicklung zu beſſerer Preſſe
und beſſerceem Recht iſt.

Nach dieſem Vortrag ergriff Prof. Dr. Fleiſchmann das

alle arm Jaalferets.

In der von uns bereits mehrfach erwähnten Denkſchrift des
Provinzialausſchuſſes über die Notwendigkeit der Fortverlegung
der provi iellen Hauptverwaltung von rſeburg nach einer der
beiden Großſtädte heißt es über die Frage M oder Ha le

Von den drei Großſtädten der Proving, Magdebu
Halle und Erfurt, können allein die beiden erſtgenannten
als Sitz der Provinzialverwaltung in Frage kommen, da Erfurt
verkehrstechniſch hierfür nicht günſtig liegt. Nur in dem einen
Falle hätte auch Erfurt in Betracht 9 en werden können, wenn
für abſehbare Zeit der Eintritt Mringens in den preußiſchen
Staatsverband zu erwarten ſtünde und in dieſem Falle eine
Provinz ſenThüringen gebildet würde. Da auf den Eintritt
der letzten Vorausſetzung nicht mit einiger Sicherheit gerechnet
werden kann, müßte Erfurt ausſcheiden.

Für die beiden anderen Großſtädte ſprechen zwar verſchieden
artige, aber bedeutſame Geſichtspunkte. Für Magdeburg
wird insbeſondere angeführt, pah hier das erpräſidium ſowie
zahlreiche andere Staats und Reichsbehörden, ferner die Pro-
s der freien Wohlfahrtspflege und die Giro-n rale ihren Sitz haben; für Halle, daß es dank ſeiner guten
Eiſenbaghnverbindungen für die meiſten Teile der Pro-
vinz leicht zu erreichen iſt, ſowie daß es die Landwirt-
ſchafte kammer und die Univerſität in ſeinen Mauern
hat. Wir (der Provinzialausſchuß) ſind der Anſicht, daß dieſe
und andere Gründe wie in früheren Jahren im Landtage aus
führlich dargeſtellt werden dürften, und glauben, es dem Pro-
vinziallandtage überlaſſen zu ſollen, ſie zu würdigen. Unſer
Antrag der Verlegung der Verwaltung entſpringt nicht dem
Wunſche, letztere in eine beſtimmte andere Stadt zu bringen,
r der durch die Erfahrung langer Jahre tief begründetn
leberzeugung von der

Unhaltbarkeit des jetzigen Zuſtandes.
Auch um dieſen Ausgangspunkt unſeres Vorſchlags zu betonen,
Den wir auf eine Stellungnahme zugunſten einer der beiden
Städte.

Beide Städte ſcheinen dankenswerter Weiſe zu großem Ent-
gegenkommen bereit. Die Vorverhandlungen mit ihnen haben
naturgemäß an die Angebote angeknüpft, die die Gemeinden 1890
und 1902 gemacht haben. Dieſe erſtreckten ſich auf Ueberlaſſung
des Baugeländes, für das man in jener Zeit 2 bis 3 Morgen im
Stadtzentrum für ausreichend und notwendig hielt. Ferner
waren die Städte zu Barzuſchüſſen von 500 000 bis 700 000 Mk.
bereit. Wir haben geglaubt, die Forderung von Barzuſchüſſen
erſetzen zu müſſen durch die Forderung der Bereitſtellung der für
Beamte und Angeſtellte des Provinzialverbandes erforderlichen
Mietwohnungen. Hinſichtlich des Baugeländes haben wir uns ent-
ſprechend dem Wandel der Anſchauungen und angeſichts der Tat-
ſache der faſt völligen Bebauung des Kerns der Großſtädte mit
einer etwas weniger günſtigen Verkehrslage zufrieden geben

müſſen, aber andererſeits 30 000 Quadratmeter gefordert, um

Halle oder Magdeburg.
Als geeignetſter Sitz der Provinzialverwaltung.

Donnerstag, den 24. Februar

heutigen ſtädtebaulichen Auffaſſungen entſprechend die Provinzial
ebäude mit gärtneriſchen Anlagen umgeben zu können und um
ie Möglichkeit künftiger Erweiterungsbauten ſicherzuſtellen.

Beide Städte dürften für den Fall ihrer Wahl geeignetes Bau
koſtenlos zur Verfügung ſtellen und ſich zur Bereitſtellung

er Wohnungen für Beamte und Angeſtellte verpflichten. ((Wie
wir bereits berichteten, hat die Stadt Halle in erſter Linie die
jcigen Straßenbahnanlagen auf dem Roßplatz, die in Kürze frei
werden, ferner Lehmanns Felſen und ein weiteres noch in Privat
beſitz befindliches Gelände angeboten. Allerdings haben die
Stadtverordneten noch nicht ihre Zuſtimmung erteilt.)

Wie in den Jahren 1876, 1890 und 1901 ſtand der Provinzial-
ausſchuß auf dem Standpunkt, daß es der Würde der Provinz
nicht entſprechen dürfte, die Verhandlungen mit den Städten
etwa ſo zu führen, als ob die Vergebung des Sitzes der Provinzial
verwaltung an die meiſtbietende Stadt erfolgen könnte.

Journaliſtiſche Kunſtgriffe gegen die Berlegung.
Die alle Zeitung“ brachte am Freitag, dem 18. Februar,

die folgende Notiz:
„Die Verlegung der Provinzialverwaltung von Merſeburg nach

Magdeburg oder Halle beſchäſtigt nunmehr auch die Parteien,
die zu dieſer Frage Stellung nehmen müſſen. Jnsbeſondere
müſſen die Vertreter des Provinziallandtages wiſſen, wie ſie ſich
zu dieſer Frage ſtellen ſollen. Jn deutſchnationalen
Kreiſen iſt man ſich darüber klar, daß die ganze Werbearbeit, die
zugunſten der Verlegung der Provinzialverwaltung in Szene
geſetzt wird, vom Oberpräſidenten Hörſing und Ober
bürgermeiſter Beims (Magdeburg) ausgeht. Die Frage,
ob Halle oder Magdeburg in Frage kommt, iſt im ſtillen längſt
zugunſten Magdeburgs entſchieden.

Jn der vorſtehenden Notiz iſt all es unrichtig. Jch ſtelle feſt,
daß die Verlegung der Provingialverwaltung von Merſeburg in
eine Großſtadt ganz ausſchließlich auf die Jnitiative des Herrn
Landeshauptmanns Dr. Hübener zurückzuführen iſt, und daß ich
als Mitglied des Provinzialausſchuſſes von der Angelegenheit erſt
erfahren habe, als ſie bereits Gegenſtand der Beſprechung in der
Landesdirektion geweſen war. Meines Wiſſens iſt der Herr Ober
präſident Hörſing an der Angelegenheit überhaupt nicht beteiligt.
Die Abſicht der „Halleſchen Zeitung“ liegt klar zutage. Nach
dem von Merſeburg verſucht wurde, die wirtſchaftlichen
Organiſationen gegen Magdeburg einzunehmen, will nunmehr die
„Halleſche Zeitung mit den politiſchen Parteien dasſelbe
tun. Jch nehme an, daß die Fraktionen des Provinziallandtages
auch ohne ſolche journaliſtiſchen Kunſtgriffe zu einer Stellung
nahme gelangen werden, die den Intereſſen der Landesver waltung
und damit der Proringz entſpricht.

Magdeburrg, den 21. Februar 1927
Beims, Oberbürgermeiſter

lichen Vortragsreihe den Dank aus, denn die Redner hätten ſich
in den Dienſt einer Sache geſtellt, die neu iſt, und für die Ar-
beitskräfte noch keineswegs ſo reichlich vorhanden ſeien. Die
Vielheit deſſen, was die Preſſe zum Gegenſtand der Erörterung
in ſich trägt, iſt durch die Vortragsreihe aufgezeigt worden
nicht nur die Vielheit der Gegenſtände, ſondern auch die Vielheit
der Anſichten. Aber ſchließlich ſei es nicht Zweck der Vorträge,
etwas Aſchließendes Jir bieten ſondern es werde um das Wahre
ine ohne daß die Kritik dabei zu ſchweigen braucht. Das
weſentkiche iſt, daß wir alle einmal an die Preſſe her-
an geführt werden, denn: die Preſſe iſt viel genannt,
aber wenig gekannt. Es bandelt ſich hier um höchſte Güter,
um Güter des Geiſtes, an deren Ergründung mitzuarbeiten jeder

bereit ſein möge. Hr.
Was eine Kartenlegerin anrichten kann.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtete das „Volksblatt“ kürzlich

über eine intereſſante Gerichtsverhandlung, in der feſtgeſtellt
wurde, daß eine junge Ehefrau ſich am 3. November 1926 durch
Einatmen von Leuchtgas freiwillig den Tod gegeben hatte, weil
ihr eine auf dem Trödel wohnende alte Kartenlegerin zweimal
hintereinander durch die Karten hat wiſſen laſſen, daß neben ihrem
Mann „eine Dame“ ſei, d. h., daß er es mit der ehelichen Treue
nicht ſo genau nehme. Die alte Kartenlegerin wurde zu der
erſtaunlich niedrigen Strafe von 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Ein
Urteil, das allgemeines Kopfſchütteln erregte.

Geſtern wurde nun der Ehemann der wegen dieſes Karten-
unfugs freiwillig aus dem Leben geſchiedenen Frau, der Mötzlicher
Straße 15 wohnende 36 Jahre alte, im Bergmannstroſt beſchäftigte
Maſſeur Richard Engler tot in ſeiner Wohnung aufge-
funden. Der Hahn des Gaskochers war geöffnet und der ſofort
hinzugezogene Arzt ſtellte feſt, daß der Tod durch Gasvergif-
tung eingetreten iſt. Alle Umſtände deuten auf Selbſtmord
aus Gram über den tragiſchen Tod ſeiner Gattin. Gs ſteht außer
allem Zweifel, daß der Grund zu der Tat in dem vor einem
Vierteljahre auf gleiche Weiſe verübten Freitode der Ehefranu zu
ſuchen iſt, ſo daß die Kartenlegerin mit ihrem Unfug zwei
Menſchenleben auf ihr Gewiſſen geladen hat.

Gewährung einer ſozialen Wohlfahrtsrente.
Das Geſetz über die Ablöſung öffentlicher Anleihen vom 16. Juli

1925 ſieht in 5 27 die Gewährung von Wohlfahrtsrenten an
Anſtalten und Einrichtungen der freien und kirchlichen Wohlfahrts
pflege vor. Nach 8 15 der zur Durchführung dieſes Geſetzes erlaſſenen
Dritten Verordnung vom 4. Dezember 1925 (Reichegeſetzbl. S. 494)
wirken bei der Entſcherdung der Anträge auf Gewährung einer ſozialen
Wohliahrtsrente die Ausſchüſſe für die ſoziale Wohlfahrts-
rente mit. Die Anträge ſind in doppelter a Zeit
vom 1. Februar bis 30. April 1927 von den Trägern der in Frage
kommenden Anſtalten in der Provinz Sachſen an den Ausſchuß für
ſoziale Wohlfahrtsrente zu Händen des Oberpräſidenten zu richten.
Vordrucke für die Stellung der Anträge ſind bei dieſer Dienſtſtelle
zu haben. Die den bekannten ſieben Reichsſpitzenverbänden der freien
Wohlfahrtspflege angeſchloſſenen Anſtalten und Einrichtungen der
freien und kirchlichen Wohlfahrtspflege erhalten die Vordrucke bei
ihren provinziellen Spitzenorganiſationen.

Die erſte Fliegerlandung in Schkeuditz
Am Mittwoch, dem 28. Februar, wurde zum erſten Male der

Schkeuditzer Flughafen angeflogen. Gegen 11 Uhr vormittags landete
dort die Maſchine D 733 der Stadt Halle unter Führung von
Jngenieur Glatz. Nach einer Beſprechung mit den inzwiſchen auf
dem Hafen eingetroffenen Vertretern des Oberpräſidenten ſtartete die
Maſchine gegen 1 Uhr und flog nach einigen Runden über dem neuen
Hafen in Richtung Halle wieder ab. Landung und Start gingen auf
dem vorzüglich eingeebneten Gelände glatt und ohne jede Schwierig

Wort und ſpunach den Rednern dieſer erſten zeitungswiſſenſchaft- keit vonſtatten.
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An die Kameraden der Ortsgruppe Halle
des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold.

Kameraden! Aus organiſatoriſchen Gründen iſt unſere Werbe
woche um S Tage verſchoben worden und ſindet vom 27. Februar
bis 6. März ſtatt. Wir verweiſen auf folgende VeranſtaltungenFreitag, den 25. Februar, abends s Uhr B xi e

tionärſitzung im Volkspark. t JSountag. den 27. Februar: Hanusagitation in den einzelnen

Bezirken. 5Mittwoch, den 2. März, abends 7 Uhr Autreten zum Fackel
zug im Gewerkſchaftshaus. 8 Uhr abends Kundgebung
im Volkspark.

Freitag, den 4. März, abends 8 Uhr: Verſammlungen der 1.,
3. und 5. Abteilung in den Bezirkslokalen. c

Sonntag, den 6. März, vormittags 7 Uhr: Antreten im Ge
werkſchaftshaus zum Werbenmzug.

Vollzählige Beteiligung aller aktiven und paſſiven Kameraden
iſt Ehrenpflicht. Jeder verhelfe durch tatkräftige Arbeit unſerer
Werbewoche zu vollem Erfolg Auf zur Tat!

Frei Heil!
Der Vorſtand. F. Ferchlandt. A. Klemich.

Der Aufwertungſatz bei den Sparkafſfen.
Unter Hinweis auf die Tatſache, daß die Sparkaſſen mehrerer

deutſcher Länder dazu übergegangen ſeien, ihre Einlagen zu einem
öheren als dem im Aufwertunasgeſetz vom 15. Juli 1925 vorgeſehenen
indeſtſatze von 12, Prozent aufzuwerten, richtete ein Landtags

abeordneter in einer Kleinen Anfrage das Erſuchen an das Preußiſche
Staatsminiſterium, eine für alle öffentlichen Sparkaſſen geltende
über 12 Prozent hinausgehende Anufwertung der
guthaben in die Wege zu leiten und dabei auch die nach dem 14.
1922 zurückgezahlten Sparguthaben in die Aufwertung einzubezi
Falls dies nicht möglich ſei, wurde das Staatsminiſterium erſucht
die von Gemeinden uſw. beabſichtigte freiwillige Erhöhung des
Mindeſtaufwertungs'ſatzes zuzulaſſen. tWie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt der Antwort des preußiſ
Jnnenminiſters entnimmt. iſt eine über 124 v. H. hinausgehende
wertung für alle preußiſchen öffentlichen Sparkaſſen mit Rückſicht auf
die finanzielle Lage der Sparkaſſen und ihrer Gewährsverbände nicht
möglich. Aus dem gleichen Grunde kann auch eine rückwirkende
Aufwertung für die nach einem Stichtage zurückgezahlten Spargut-
haben nicht angeordnet werden.

Die Aufwertung der Sparguthaben gehört zu den Selbſtver-
waltungsangelegenherten der Sparkaſſen und ihrer Gewährsver
bände. Es beſteht keine Vorſchrift, die eine freiwillige Höher
aufwertung verbietet. Den beſonderen Jntereſſen bedürftiger und
betagter Sparer trägt die Dritte Verordnung über die Durch
führung der Aufwertung von Sparguthaben vom 20. Dezember 1926
Rechnung. Darüber hinaus iſt den Svarkaſſen allgemein Entgegen
tommen in beſonderen Härtefällen empfohlen worden.

Heeresrentenzahlung durch die Poſt. Die Zahlung der Heer
renten für Monat März findet beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 20
wie folgt ſtatt: am 25. Februar für die ReRentenempfänger,
26. Februar für die H-Rentenempfänger, am 28. Februar für
Nachzügler. Zahlzeit: 8 bis 2 Uhr.

„Menſchwerdung.“ Ueber dieſes Thema wird Ernſt Mühlbach
der Schriſtleiter der „Urania“, in einem Lichtbilder-Vortrag ſprechen
der auf Veranlaſſung des Touriſtenvereins Die Naturfreunde un
der Elternbeiräte der weltlichen Schulen am Freitag, dem 25. Februar
pünktlich 48 Uhr, im Vorkepark“ ſtattfindet. Eintrittskarten zun
Preiſe von 40 Pfg. ſind bei allen Mitgliedern, durch die weltlichen
a Pahe und die „Volksdlatt“-Buchhandlung, Große Ulrichſtraße J
zu haben.

Abkühlung in der Saale Am Mittwoch, en 2 Uhr nachmuchte ein e ter Brück tn
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Das „Volksblatt“ hat in letzter Zeit verſchiedentlich darauf
hingewieſen, daß unter ganz beſtimmten Vorausſetzungen (davon
weiter unten) eine Befreiung von der Zahlung derMietzinsſteuer eintritt. Dadurch auf die Möglichkeit der
Verbeſſerung der eigenen finanziellen Lage aufmerkſam gemacht,
verſuchte kürzlich ein erwerbsloſer Einwohner, beim Gemeinde-amt Rretie ben einen Vordruck für den zu ſtellenden Antrag
zu erhalten. Aber, und das iſt tief traurig, die Verwaltung hat
keine Formulare. Man ſchickte den Erwerbsloſen zum man
ſtunne! Hausbeſitzerverein. Ergebnis: Der hat keine mehr.
Erfolg: Prolete, zahle weiter! Jn aller Beſcheidenheit nun
einige Fragen:

1. Weshalb hat die Verwaltung nicht längſt dafür geſorgt,
daß Vordrucke zur Verfügung ſtehen? J2. Jſt die Verwaltung ſo mit Arbeit überlaſtet, daß die Zeit
vom 2. Juli 1926 (Nr. 13 118 Preußiſche Geſetzſammlung
Nr. 29 vom 20. Juli 1926) bis heute nicht ausgereicht hat,
dieſe doch recht geringfügige Schreibarbeit zu erledigen
Glaubt die Verwaltung, daß die Einwohnerſchaft Niet
lebens durchweg ſo mit irdiſchen Gütern geſegnet iſt, daß
40 Prozent der Miete, die evtl. billigerweiſe einbehalten
werden dürfen, nichts ausmachten?
Weshalb kümmert ſich nicht einmal die Gemeinde -Ver-
tretung um ſo wichtige Geſetzesbeſtimmungen, wenigſtens
die kommuniſtiſche Fraktion? Oder kennt man dort viel-
leicht die Verordnung gar nicht?
Wie kommt es, daß der Hausbeſitzerverein im Beſitze von
Vordrucken iſt? Von wem hat er ſie? Sind die Vordrucke
nicht amtliche Formulare?
Jſt der Hausbeſitzerverein von der Gemeindeverwaltung
beauftragt, die ihr ſelbſt zukommenden Verpflichtungen zu
erledigen
Weshalb iſt die Einwohnerſchaft Nietlebens nicht durch die
ortsübliche Art der Bekanntmachung (an den Anſchlag-
brettern) in klarer und einfacher Form und Sprache (im
Gegenſatz zum Geſetzesdeutſch) auf die Vorteile, die ſie
unter Umſtänden haben kann, aufmerkſam gemacht
worden?

Wir möchten bemerken, daß wir eine ſolche Geſchäftsführung
ſcharf verurteilen, und erwarten, daß ſich die Verwaltung und
die Gemeindevertretung in Zukunft etwas mehr und eingehender
mit den Dingen beſchäftigen, die nicht nur für einzelne Aus-
nahmen, ſondern für eine ganze Anzahl der Ortsanſäſſigen eine
Bedeutung haben.

Da der hier behandelte Gegenſtand nicht nur für Nietleben,
ondern auch für andere Orte von berechtigtem Jntereſſe ſein
ürfte, ſei darauf noch einmal etwas näher eingegangen. Der

Mieter zahlt jetzt 100 Prozent der Friedensmiete. Davon behält
der Hauswirt 60 Prozent. Die anderen 40 Prozent muß der
Hauseigentümer als Mietzinsſteuer abliefern. Die Mieter nun,
die ein geringes Einkommen ſ(ſiehe unten folgende Ta-
belle) haben, können von dieſer 40prozentigen Mietzinsſteuer
befreit werden. Doch muß dazu ein Antrag geſtellt werden.
Wer ſchon mehr gezahlt hat, als nötig war, muß ſich damit leider
abfinden. Eine Rückzahlung iſt unſtatthaft. Maß-
gebend für die Befreiung von der Zahlungsverpflichtung ſind die
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NMietleber Merkwürdigkeiten.
Die Hauszinsſteuerverorönung und ihre Durchfüdrung durch die Nietieber Gemeindeverwaltung.

Einkommensſätze. Zunächſt ſind es alle diejenigen, deren Ein
kommen (das Geſamteinkommen aller Wohnungsinſaſſen) dem
Steuerabzug vom Arbeitslohn nicht unterliegt. Zur weiteren
Orientierung diene die hierunter abgedruckte, vom Finanz-
miniſterium aufgeſtellte Tabelle.

Höchſtbetrag des dem Steuerabzuge nicht unterliegenden
Arbeitslohnes:

Familienſtand bei wöchentl. bei monatlicher
des Steuerpflichtigen Entlohnung Entlohnung

Unverheiratet 36,49 RM 108,49 RM.
Verheiratet ohne Kind 28,89 118,49x mit 1 Kind 31,29 128,492 Kindern 36,09 148,493 45,69 188,494 56,00 233,33Verwitwet l Kind 28,89 118,4902 Kindern 83,69 138,499 45,29 178,404 56,00 233,883Für Witwer (Witwen) ohne Kinder gelten die Sätze für Un-
verheiratete. Wer alſo mit ſeinem Einkommen unter dem in der
Tabelle angegebenen Betrage bleibt, wird auf Antrag von der
Steuer befreit. Wem bei der Einkommenſteuer erhöhte Wer-
bungskoſten zugebilligt ſind (Kriegsbeſchädigte), bei dem erhöhen
ſich die Sätze um die entſprechenden Beträge. Doch darf das
Jahreseinkommen nicht 2800 RM. überſteigen. Wer alſo von der
Zahlung freikommen will, hole ſich von der Ortsſteuerhebeſtelle
(Gemeindebehörde) einen Vordruck und übergebe ihn ausgefüllt
dem Hauswirt. Der Antragſteller kann gleich die 40 Prozent
einbehalten, da die Befreiung für den Monat gilt, in dem oder
für den der Antrag geſtellt iſt. Ein Beſcheid der Steuerbehörde
braucht nicht abgewartet zu werden.

Alſo noch einmal: Der Antragſteller zahlt beim Wirt 60 Pro-
zent der Miete. Für die anderen 40 Prozent gibt er den Antrag
ab, den der Hauswirt an die Steuerbehörde abzuliefern hat. Der
Antrag für die Befreiung von der Mietzinsſteuer wird für jeden
Monat erneuert. Er kann evtl. aber auch für das ganze Viertel-
jahr geſtellt werden.

Dieſe Beſtimmungen gelten nicht nur für den Mieter,
ſondern auch für den Hausbeſitzer, wenn ſein Geſamtein-
kommen die in der Tabelle angegebenen Beträge nicht überſteigt.
Beſonders darauf aufmerkſam gemacht ſeien dann noch vor allem:
Sozialrentner, Kleinrentner, Kriegsbeſchä-digte, Kriegerhinterbliebene, die eine öffentliche
Unterſtützung oder eine Zuſatzrente erhalten, weiter Erwerbs
loſe, kinderreiche Familien und die für längere
Zeit erkrankten Berufstätigen.

Nietleben. Eine öffentliche Verſammlung der Sozial
demokratiſchen Partei findet morgen, Freitag, den 25 Februgar, abends
8 Uhr im Gaſthof „Zur Sonne“ ſtatt. Thema: Bürgerblockregierung
und Sozialdemokratie“. Referent: Reichstagsobgeordneter Peters(Halle). Einwohner von Nietleben, ſorgt für Maſſenberuch

Ammendorf Gemeindevertreterſitzung. H ute, Donners
tag, den 24. Februar, abends 6 Uhr findet in der „Broihanſchenke“
eine wichtige Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Aus der Frovina
Wird Merſeburg geſchädigt?

Noch einiges aus der Denkſchrift über die Verlegung der
Pryvvinzialverwaltung.

Jn einem beſonderen Kapitel beſchäftigt ſich die Denkſchrift des
Landeshauptmanns mit der Frage der Schädigung der Stadt
Merſeburg Es wird zugegeben, daß die Verlegung der Provinzial-
verwaltung für die Stadt Merſeburg zwar gewiſſe Nachteile im
Gefolge hälte, deren Umfang aber nicht überſchätzt werden dürfte.
Denn die von den Provinzialbeamten verlaſſenen Wohnungen
ſowie die urſprünglich zu Wohnzwecken gebauten und dieſer Be-
ſtimmung leicht wieder zuzuführenden Bureauräume einzelner
Verwaltungen werden den Wohnungsmangel, der inMerſeburg herrſcht, in fühlbarer Weiſe mildern. Die Haupt-
verwaltungsgebäude werden durch ihre z. T. ausgezeichneten
Bureauräume vorausſichtlich induſtrielle Unternehmungen nach
Merſeburg ziehen. Am ſchwerſten wird für das Ständehaus eine
angemeſſene Verwendung zu finden ſein, da es gang ſpeziell auf
die Zwecke des Landtags zugeſchnitten iſt. Jmmerhin würde es
der Stadt als Verwaltungs- oder Schulgebäude nützlich ſein
können. (Oder auch als Stadthalle. Red. Gleichwohl entſteht
für die Stadt Merſeburg ein fühlbarer ideeller und vielleicht auch
ein gewiſſer materieller Verluſt. Der Geſichtspunkt eines Schadens
für die Stadt Merſeburg kann aber dann nicht ausſchlaggebend
ſein, wenn die Verlogung erforderlich iſt, zumal wenn ſie, wie im
ror liegenden Falle, nicht die Exiſtenzgrundlagen des alten Sitzes
geſährdet. Es wird dann in einer eingehenden Berechnung der
Nachweis zu erbringen rerſucht, daß „vielleicht ſogar der Fortgang
der Provingzialverwaltung zum Vorteil für die Stadt Merſeburg
werden kann, nämlich dann, wenn er bei den beteiligten kommu-
nalen und ſtaatlichen Stellen die Erkenntnis fördert, daß das
Gebiet des Ammoniakwerkes Merſeburg, das Gebiet des Zweck
verbandes Leung, unbedingt in Merſeburg eingemeindet werden

Nachdem in genauen Berechnungen die einmaligen Geſamt-
koſten der Verlegung mit etwa 4,2 Millionen errechnet und als
fortlaufende Belaſtung 300 000 Mk. angegeben werden, wird ein-
gehend der Zeitpunkt der Verlegung erörtert und u. a. aus-
geführt: Gegen den jetzigen Zeitpunkt wird auf die gegenwärtige
ſchwierige Lage der Wirtſchaft und auf die Notwendigkeit ſteuer-
licher Entlaſtung oder doch der Notwendigkeit der Vermeidung
neuer Belaſtungen hingewieſen. Bei der Beurteilung der Frage,
ob bei irgendeinem öffentlichen Vorhaben der Vorteil im rechten
Verhältnis zum Aufwand ſteht, iſt deshalb ein beſonders ſtrenger

ßſtab anzulegen. Wenn man aber dies tut, wie wir es getan
heben und gleichnohl zu dem Ergebnis gekommen iſt, daß der
Vorteil den Aufwand übertrifft, ſo muß der Sparſamkeitsgeſichts-
punkt zurücktreten. Andernfalls könnte man mit ihm das geſamte
kommunagle und ſtaatliche Leben zum Stocken bringen. Hinſicht
lich der Notwendigkeit, der Wirtſchaft wenigſtens eine „Atempauſe“
zu gewähren, konn darauf hingewieſen werden, daß eine Augen-
blicksbelaſtung im engſten Sinne des Wortes nach unſeren Vor
ſchlägen nicht eintritt. Jm kommenden Etatsjahr werden keine
anderen Mittel wie die unbeträchtlichen in Anſpruch genommen.
die für die Projektbearbeitung erforderlich ſind. Jn den nächſt
folgenden zwei Jahren werden 4 Millionen Mark durch Anleihe
zu beſchaffen ſein. Die volle Belaſtung der Provinz beginnt erſt
im Jahre 1930. Dem Wunſche, einſtweilen die Wirtſchaft zu
ſchonen, wird alſo entſprochen. Ungünſtig gewählt mag der Zeit
punkt lediglich unter dem Geſichtspunkt erſcheinen, daß in einzelnen
Kreiſen der Kampf gegen die Selbſtverwaltung und
gegen ihre durch die Erforderniſſe der Zeit gebotenen Auf-
wendungen zur Gewohnheit geworden iſt. Einzelne
Jntereſſenverbände, maßgebende Kreiſe einzelner Parteien und

ohne daß ſie erkennen, wie ſie damit gegen ihre eigenen Inter
eſſen verſteßen auch Organiſationen von Selbſtverwaltungs-
körpern laufen Gefahr dieſem Schlagwort zum Opfer zu fallen.
Wir halten aber die Gründe die für den gegenwärtigen Zeit-
vunkt ſprechen für ſo durckſchlagend daß wir uns zu einer Rücf-
ſicht dar verſtehen können. daß der volitiſch-pfſychologiſche
Zeiivunkt nicht günſtig gewählt ſein möchte

zuf nicht

Zum Schluß weiſt die Denkſchrift darauf hin, daß es notwendig
ſein würde, verſchiedene Erweiterungs- und Neubauten
auszuführen, falls ſich der Landtag nicht für die Verlegung ent
ſcheiden würde. Ein Teil der Bureaus der Landesverwaltung
befindet ſich in einem derart unhaltbaren Zuſtande, daß nur durch
die Dinchführung eines umfangreichen Bauprogramms mit einem
Koſtencuſwand von etwa einer halben Million Mark einigermaßen
Abbilfe geſchaffen werden kann. Aus all den eingehenden Gründen
hat ſich der Provinzialausſchuß nahezu einmütig für die Sitz-
verlegung erklärt. Die Entſcheidung liegt nun bei den Landtags
abgeordneten.

Die Hochwafſer-Notſtandsaftion 1926
22 Millionen beihilfefähiger Geſamtſchaden. 3,68 Millionen

Provinzbeitrog.

Vom Oberpräſidium wird uns geſchrieben: Der Miniſter des
Innern hat die aus Aulaß des Sommerhochwaſſers 1926 eingelei-
tete Notſtandsaktion zum Abſchluß gebracht und zu dieſem Zwecke
weitere 1525 000 Mk. zur Verfügung geſtellt. Ein gleicher Be
trag iſt von der Provinzialverwaltung übernommen worden und
ebenfalls von den beteiligten Kreiſen zu übernehmen. Die ge
ſamten in der Provinz Sachſen entſtandenen Schäden be-
laufen ſich auf rund 32 Millionen Mark. Als beihilfefähiger
Schaden iſt ein Betrag von insgeſamt rund 22 Millionen Mark
anerkannt worden. Als Geſamtbeihilfen ſind vom Miniſterium
50 Prozent der beihilfefähigen Schäden mit 11 Millionen feſt
geſetzt worden. Von dieſen 11 Millionen Mark Beihilfen ſind aus
Reichsmitteln etwa 1 500 000 Mark als verlorene Zuſchüſſe ge
währt worden. 800 000 Mk. ſind als Saatgut- und Düngemittel-
kredite gegeben. Der Reſtbetrag von 8670 000 Mk. wird von
Staat, Provinz und Kreiſen zu je einem Drittel getragen, doch
ſind zur Entlaſtung der Kreiſe etwa 800 000 Mk. von Staat und
Provinz übernommen worden. Die von Staat, Provinz und
Kreiſen insgeſamt aufzubringenden Beihilfen werden zu 40 Pro-
zent in Form von verlorenen Zuſchüſſen und zu 60 Prozent in
Form von Darlehen gewährt. Die Darlehen ſind von den Ge-
ſchädigten mit 2 Prozent zu verzinſen und ſpäteſtens am 1. De-
zember 1928, 1929 und 1930 mit je einem Drittel zurückzuzahlen.

Die Beihilfen verteilen ſich auf die drei Regierungsbezirke wie
folgt: Regierungsbezirk Magdeburg 5 148 037 Mk., Regierungs
bezirk Merſeburg 5 168 901 Mk., Regierungsbezirk Erfurt 683 062
Mark, zuſammen: 11 000 000 Mk. Nach Lage der Sache entfallen
auf die Provinzialverwaltung insgeſamt 3967 000 Mk. Hiervon
ſind in Abzug zu bringen die aus der Notſtandsaktion anläßlich
des Hochwaſſers, das in der Silveſternacht 1925 das Oſtharz-
gebiet heimſuchte, erſparten 280 000 Mk., ſo daß 3687 000 Mk.
verbleiben. Die Höhe dieſes Betrages verbietet die Beſtreitung
aus laufenden Mitteln. Es wird deshalb beim 42. Provinzial
landtag beantragt, daß die für die Sommernotſtandsaktion von
der Provinz zu zahlenden Summen durch Anleike gedeckt
werden. Der Provinziglausſchuß ſoll die Anleiheſumme und die
Anleihebedingungen endgültig feſtſetzen.

Bergiftet und abgefſtürzt.
Auf dem Griesheim-Elzktronwerk I, Abteilung

Phosphor, waren drei Maurer mit der Ausbeſſerung einer Decke
beſchäftigt. Die aufſteigenden Gaſe ſammelten ſich unter der Decke
an und führten eine allmähliche Vergiftung der Arbeiter
herbei, die ſich ſo weit ſteigerte, daß alle drei ohnmächtig wurden
und in die Tiefe ſtürzten. Einer der Abgeſtürzten erlitt ſo ſchwere
Verletzungen, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Die
beiden anderen kamen mit leichteren Verletzungen davon.

Es iſt dringend zu fordern, daß bei derartigen gefährlichen
Arbeiten die Sicherheitsmaßnahmen nicht außer acht ge
laſſen werden, wie das im vorliegenden Fall offenbar geſchehen iſt.

B.Wir erwarken, daß eine Unerſuchung über. die Schuldfrage- ein-
geleitet wird.

fallen laſſen will, daß die Kreisſparkaſſe des Kr Schweimitzben

Bergiftung durch Meihulalfohol?
Am Montag verſtarb in Halle der Rechtsanwalt und NotarMende ans Bitterfeld. Wie bekannt, war Mende Natio

naliſt reinſten Waſſers und führendes Mitglied der ſogenannten
vaterländiſchen Verbände des Herrn Hugenberg. In der Todes-
anzeige war von einem plötzlichen Hinſcheiden die Rede, ohne daß
man erfuhr, welches die Todesurſache geweſen ſei. Nun weiß ein
Bitterfelder Blatt zu melden, daß Rechtsanwalt Mende an
Methylalkoholvergiftung geſtorben ſei. Jn der Woh-
nung des Herrn Mende hatte man vor einigen Tagen eine Ge-
ſellſchaft veranſtatet, bei der u. a. auch dem Schnaps, genannt
Likör, kräftig zugeſprochen worden war. Am Tage darauf ſchon
machte ſich bei Herrn Mende eine Schwächung des Sehver-
mögens bemerkbar, die ſich bis zur Erblindung ſteigerte
und ſchließlich ſeinen Tod herbeiführte. Nach dieſen Komplika-
tionen iſt die Vermutung nicht von der Hand zu weiſen, daß es
ſich um eine Vergiftung durch Methylalkohol handelt. um ſo
weniger, als auch bei anderen Teilnehmern der Geſellſchaft ſich
Schwächung des Sehvermögens eingeſtellt haben ſoll, während
einige weitere ſich erbrechen mußten und ſo vor weiteren Schädi-
gungen bewahrt blieben.

Die Angehörigen hüllen ſich vorläufig in Schweigen, obwohl
es im Jntereſſe der Allgemeinheit liegt, daß die Likörmarke,
die ſolche verheerenden Folgen hatte, bekannt würde.

r

Unglücksfall.
Man läßt die Frau in Ungewkßhett.

Beim Abbruch der Zuckerfabrik Brehna verunglückte der
36 Jahre alte, verheiratete Arbeiter Wilhelm Schurch da-
durch, daß er abſtürzte. Er zog ſich ſchwere Kopf und
innere Verletzungen zu, die ſeine Ueberführung in das
Knappſchaftskrankenhaus Karlsfeld notwendig muchten. Der
Unternehmer Bergmann hatte es nicht für notwendig gehalten,
die Familie des Verunglückten zu benachrichtigen. ſo daß Fran
Schurch am ſpäten Abend ſich nach dem Verbleib ihres Mannes
erkundigen mußte.

Gräfenhainichen. Verunglückte Autoprobvefahrt. Einige
N S. U-Geſchäftswagen begaben ſich geſtern auf die Probefahrt von
Berlin nach Leipzig. Ein Wagen fuhr jedoch von Wittenberg mit
einer Verſpätung ab und ver'uchte, die andern Wagen aufzuholen.
Auf der Chauſſee zwiſchen Radis und Gräfenhainichen unweit des
Bahnüberganges platzte plötzlich ein Reifen des Hinterrgdes wodurch
der Wagen gegen einen Baum fuhr und ſich überſchlug. Der Chauffeur
erlitt erhebliche Verletzungen an Naſe und Stirn, ſowie einige Haut-
abſchürfungen. Der Kraftwagen ſelbſt trug nur einige Beſchädigungen
an den Kotflügeln davon.

Wittenberg. Mittwoch abend verſuchte das Auto des
Herrn Neumann aus Rackith bei Wittenberg das Perſonenauto
der Firma Hithn u. Hepprecht aus Schmiedeberg zu überholen.
An einem Bahnübergang ließ im ſelben Augenblick der Schran
kenwärter die Schranke herunter, ſo daß Neumann im 50-Kilo-
meter-Tempo gegen die Barriere raſte. Durch die Holz und
Glasſplitter wurde Neumann erheblich verletzt, ſo er
Anlegung eines Notverbandes dem Paul-GerhardtStift zu
geführt werden mußte. Der Wagen war durch den Zuſammen
e ſo ramponiert, daß er nach Wittenberg abgeſchleppt werden
mußte.

Eilenburg. Der Typhus erloſchen. Es waren hier ins
geſamt ſechs Typhusfälle zu verzeichnen. Zwei davon verliefen tödlich.

w den Opfer waren Mädchen im blühenden Alter von 17 bzw.
Jahren.
Falkenberg. Sie laſſen ſich nicht ſtören. Wir meinen

hier die Herren von der Kreisſparkaſſe Schweinitz. Bekanntlich
hatte Genoſſe Dietrich in der letzten Gemeindevertr W angeſchnitten, wie lange es ſich die Sparkaſſe e ge

in Herzberg hier ohne Genehmigung der Au in
einem anderen Kreis eine Art Nebenſtelle betreibt. Die Nebenſtelle
iſt zwar ſehr primitiv. Zuweilen wird ſie von dem Oberkellner
eines hieſigen Hotels geführt, und zwar, wenn der Geſchäftsführer
der hieſigen Nebenſtelle noch nicht anweſend iſt. Die Nebenſtelle
iſt nämlich in der Gaſtſtube eines hieſigen Hotels untergebracht.
Hier werden an einem Tiſch die Kaſſengeſchäfte der Kunden er
ledigt. Man zahlt Kaſſengelder und nimmt Kaſſengelder in Emp
fang. Manchmal macht es auch der Ober. Ein anderer Teil der
Kaſſengelder wird ins Haus gebracht oder abgeholt, und zwar eben
falls regelmäßig. Jn das betreffende Hotel kommem nur Kunden,
die etwas auswärts wohnen (alſo nicht im Zentrum) und nicht
diejenigen, die nicht regelmäßig Gelder ein- und auszahlen. Zu
den regelmäßigen Kunden kommt der betreffende Angeſtellte vor
her und zwar allabendlich holt er Gelder oder bringt er Gelder,
wie der Schreiber dieſer Zeilen es ſchon öfter beobachtet hat. Da
auch die Aufſichtsbehörde von dem geradezu ſtandalöſen Verfahren
einer fremden Kaſſe (denn mit den Satzungen iſt was die
Kreisſparkaſſe Herzberg betreibt, nicht zu vereinba unterrichtet
iſt, ſind wir gelgrertg wie lange das Treiben geduldet wird. Denn
das eine ſteht feſt: Die Kreisſparkaſſe in Herzberg wird ſich durch
uns wenig irre machen laſſen, wenn nicht die Aufſichtsbehörde ein
greift. Und das fordern wir hiermit in aller Oeffentlichkeit. Wir
haben durchaus nichts dagegen, daß die Kreisſparkaſſe Herzberg in
Falkenberg durch Hergabe von Hypothekengeldern Geſchäfte macht.
Ueber den Umriß dieſer Geſchäfte könnte man ſich in freundſchaft
licher iſe mit der Gemeindeſparkaſſe Falkenberg auseinander
ſetzen. ogegen wir uns aber wehren, iſt, daß die Kreisſparkaſſe
Herzberg hier Geſchäfte macht, die ſie ſatzungsgemäß hier nicht
machen darf, und daß ſie die Geſchäfte hier nur betreibt, um die
Gemeindeſparkaſſe in Falkenberg zu untergraben. Daß ſie damit
kein Glück hat, beweiſt das Aufſteigen der Gemeindeſparkaſſe
Falkenberg in den letzten Monaten, denn trotz der Treiberei von
Herzberg, die leider von gewiſſer Seite hier in Falkenberg auch
unterſtützt wird, iſt es mit der Falkenberger Kaſſe trotz der vielen
Rückſchläge, die ſie gehabt hat. vorwärtsgegangen. Falkenberg
bat aber ein Recht, von der Aufſichtsbehörde zu fordarn, daß nun
endlich dieſe Art Geſchäfte, wie ſie oben geſchildert worden ſind und
d I durch Zeugenvernehmung beſtätigt werden können, ver

en wird.

Merſeburg Querfrt.
Merſeburg, den 24. Februar 1927.

Jnugendweihe. Kinder von Parteimitgliedern, welche an der dies
jährigen Jugend weihe und dem Vorbereitung unterricht teil
nehmen ſollen müſſen unbedingt ſofort auf dem Parteiſekretariat
angemeldet werden.

Arbeiter-Wohlfahrt.
einigen Oſtern die Schule verlaſſenden Mädchen ſchwarze Kleider
unentgeit'ich zur Verfühung zu ſtellen Es wird um AAdreſſen an das Parteiſekretariat gebeten 4 ngabe von

Die Blanckewerke veröffentlichen jetzt einen Bericht nach ddie Mehrzahl der Gläubiger für eine Wie erung
aufſicht aus eſprochen hat, um die Verhandlungen weſen Fortführung
des Betriebes zu einem poſitiven Reſultat zu britgen. Bis jetzt
arbeiten erſt rund 100 Arbeiter wieder, etwa 89 ſind anderw it
untergekommen und der Reſt feſert noch. Zudem hat man jetzt auch
noch etwa 40 Angeſtellten gekündigt o daß jedenfalls wenn der
Betrieb jortaeführt werden ſollte. auch eine Anzahl der Angeſtellten
auf der Strecke bleiben dürfte.

yy——wP9 R»RSXCCIA„gnr

Papitz. Schon wieder ein Kind übe tDienztagmittar wurde da fünfiährige h r Kteiterk
Fran; Otto in den Nähe des Landhaufes von einem aus alle kommenden
Perſonenauto überfahren. Das Rad ung dem Kind quer über die
Bruſt. Es wurde ſofort zum Arzt nach Schkeuditz gebracht.

Die Arbeiter-Wohlfahrt iſt in der Lage,
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hierzu ſollten bis 26. Februar an die GSport T Fypßser! Leider haben erſt St reine emeltet t et efa er1. Gruppe h Zur weitere Meldungen ſtärker beteiligt. Jeder rn

Franzöſiſcher Sieg im Breslauer Sechs Aus dieſem kann erſehen werden, was re it a a 3.30. ien c tagerennen. e der rin viſen e, auhn. 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert. 5.15 Uhr Viitteilungen
erlin, 24. Februar. (Radiomeldung.) wir uns bauptſächlich mit der Voriurnerprüfung veſ. ſligen. Weiter r Haus und Verkehr. 6 Uhr. Letzte Notierungen. 6.05 bis 680

In dem vom I7. bis 23. Februar in Breslau ſtattgefundenen Sechs- finden ſtatt: Vorturnerſtunden am 12. Juni, 18. Septem
tagerennen ſiegte das franzöſiſche Paar Wambſt Lac zember, ein Lehrgang für KampDie beiden Franzoſen blieben auch im vorletzten Berliner S x Hruppen-Werbeturnen am
rennen Sieger. Sie erreichten eine Punktzahl von 591. Die zurück Arbeitsplan in unſerer Gruppe iſt
gelegte Strecke betrug 3854,440 Kilometer die Veranſtaltungen, damit wir auch

vorwärtskommen.
Kurt Winter, Bruckdorf,

Arbeiſferſport im Saargebiet.
Ueber die Arbeiter

Leſcproben aus den Neuerſcheinungen auf dem Büchermarkt. 6.30e rkeram nd in vk. 6 55 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 7 bis 7,30

Rundfunkf-Programme.
Leipztg (Welle 357,1). S.
s 4 Uhr: Uebertragung von n wuſter

39. tober i r Charakterologie (Chargkterkunde). Dr. Hermann Boeßneck: „Daswer h t Weſen des Charakters.“ 7.30 bis 8 Uhr: Dr. Votteler: t den Ent
ain dieſem 2 deckungen Prof. Haberlands.“ (Das Problem der Unfruhre wieder ein Stück her Frau. f8 Uhr:Königſtraße 2, Gruppenturnwart. Kunſt Slere 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.15

i

Schnee- und Wetterbericht. 8.15 Uhr:- e
is 12 u

Königswuſterhauſen (Welle 1250).
Ueb ßballbewegung im Saargebiet wird uns335 r ben: Wie im deutſchen Mutterlande, ſo ſind 4. krels (ATSB.), l. Bezirk F t 12 bis 12.30 Uhr: B. K. Graef: „Sprechtechnik fürauch im rgehiet recht weſentliche Fortſchritte des freten Arbeiter dball Schüler.“ 3 bis 3.30 Uhr Dr. Kurt Thomalla: „Das Problem der Verſports feſtzuſtellen. Noch in den letzten drei Monaten wurden ſeſch s Handballſerienſpiele am 27. Februar. jüngung.“ 3.30 bis 4 Uhr: Einheitskurzſchrift für Fortgeſchrittene. 4 bis

neue Fußballvereine gegründet, ſo daß der Arbetterſport des 11 Uhr Eutritzſch II Eilenburg I 8 tvorſtadt 4.30 Uhr: Lehrer P. Werth: „Vom neuzeitlichen Anfangsunterrjcht.Saargebietes jetzt über 36. Fußballvereine verfügt. Faſt jeder Fußball Füdeſt III Eilenburg II tworſtazt 430 bis h Uhr Frau Lotte Bähncke: „Wege der Arbeitsvertiefung in
de eine Spiel ſtath glatten n re jeder Verein ver 2 ilenburg 1. Jad. Oſtvorſtadt 2. Jad. Ka mnewt e i 6 Uhr: re Dr. Hildebrandt (Stutt-

S nzungéſpor iben. rt): „Kunſt, Han 6.. Dr- JDie geographiſche Lage des Saargebietes ermdelicht eine ne i Turnerinnen. F re aus: „Aus der Geſchichte dert 4 i s yr ha
dung der freien Turn und F3orkbewegung mit den franzöſiſchen 3 Uhr Gohlis t r J Grimma) Eutr. Markt für Fortgeſchrittene. 6.55 bis 7.20 Uhr: Max Cohen, (Reuß): „DerSportgenvſſen. So wird während der Oſtertage der freie Fuß- 4 Eutritzſch I Eilenburg I (Möckern) Eutr. Markt Reichswirtſchaftsrat.“ 7.20 bis 7.45 Uhr: Wiſſenſchaftlicher Vortrag für

Schiltigh u. en. 2 3fingſte i rmalige franzöſiſche Meiſter Paris-Pantin in an fr z Ubr h I gun zI önau II Dürrenberg II roitzſch) Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft u. Feuilleton: F. O. H. Schulztpla enangeſetzte ballſerienſpiele am 27. FebSportplatzanlage in Cbempin di Antrag der ſozialdemokratiſchen 3 Uhr Döſzig 1. fatt r hgd.Stadtverordnetenfraktion beſchlo e Stadtverördnetenverſammlung von

Il

r Lokales und Kommunalvpolitik: G. Ka
aftliches und Provinz: Alfred Wiele

parek; für Gewerk-Fr für Sport, RundChemnitz, innerhalb der nächſten fünf Jahre eine große, ſtadiongrtige funk und Jugend. Felix Habicht;: für den nzeigenteil:t weg. die etentung der Chemnider Srat: B t 1 S h. Se r i a h h e 4rrlag: „Volksblatt“ 8 i b. H.
zu größeren Sportveranſtal- III ruck: Halleſche enoſſenſcha uchdr b. D.tungen bletet. Mit dem Bau ſoll allerdings erſt 1828 begonnen werden. eigen uceret e m. b. H. Hars 42 /44.

falenhalle zu Dortmund ein großes leichtathletiſches Sportfeſt, zu erſcheinen wird beſtraft. Beginn 9 1
(998)

ſt eRheiniſchweſtfäliſches Hallenſportfeſt. Die Arbeiterſportler Rhein bei e e e ken gen crärunr r ne
land Weſtfalens rer am Sonntag dem 13. März, in der Weſt ſchaften zu den Serienſpielen erfolß t, iſt Erſcheinen Pflicht. Nichtſtatt. Da Aufſtellung der Mann

Ihr. Vorher, S. Uhr, Mannſchafts
Ans Hem Geſchäfeskeven.

ehe e ihn eret-e re Vrurhehn ſitzung r Handballeiter. eiches Waſſer ſpart Seife! Wo iſt das dicke Regenfaßz geblieben,den Hauptg räten vorführen, Turnerinnen werden einen Einblick in ASC., Halle. Handball: Das Spiel ASC. II Seeben I muß das früher der waſchenden Hausfrau das ſchöne weiche Waſſer zur
modernes Frauenturnen gewähren. um 5 Uhr beginnen. Dies Seeben und dem Schiedsrichter zur Kenntnis ſhäumenden Lauge gab Das Leitungswaſſer iſt meiſt hart und kalk

Unfallrerſicherung. Der dem Miniſterium für Volks i Turuverein „Fahn“, Merſeburg. Freitag, den 25. Februar, abendsu Landesbeirat für Jugendpflege, den eeenng anh ewweg Serüht Verſammlung beim Turngenoſſen Kipp. Erſcheinen net s
bungen hat mit ſeinen beiden in Frage kommenden Gruppen kürzlich

die bisherigen Erfahrungen auf dem Gebiete der Unfall- und Haftpflicht
verſicherung der Jugend beſprochen. Es hat ſich bei der täglich wachſen Die Bundesſchulweihe. Se
den Zahl von Teilnehmern an den verſchiedenen turneriſchen und ſport- Bau der Bundesſchule deslichen Uebungsarten ſowie des Wanderns als notwendig heraäusgeſt

ellt, in Leipzig vollendet. Es waren denkwürdige Tage, die noch lange in

ptember vorigen Jahres wurde der trägt.

altig und einer guten Schaumbildung hinderlich. Die vorſorgliche
ausfrau weiß, daß Henko, die bekannte Henkels al und

Soda, vor r ennß der Lauge dem Waſchwaſſer zuge
weich und frei von ſch
ſamen und reſtloſen Ausnutzung des Waſchmittels oder der Seife bei-Doch iſt, wie geſagt, darauf zu achten, daß Henko dem Waſch-

eich
Laſch etzt, das Waſſeaumhemmenden Stoffen macht und ſo zur ſpar-

Arbeiter-Turn- und Sportbundes waſſer vor her, d. h. vor Zugabe des Waſchmittels, beigegeben wird!

die bisherige Prämie auf 35 Pfennig pro Kopf zu erhöhen. der Erinnerung fortleben werden w. Tat des rege Jetzt Für
Lehrgänge für Leibesübungen. Wie vom Miniſterium für Volks bat der Bundesvorſtand eine faſt 0 Seiten ſtarke heraus- Hausfrau verantwortlich, und wenn es ihr oft nicht le

das leibliche Wohlergehen der ganzen Familie fjblt ſich. die
ich wird, mit

wohlfahrt mitgeteilt wird, iſt fur das Jahr 1927 wieder eine Anzahl von z eben, die unter dem beſcheidenen itel „Erinnerungs- dem Gelde auszukommen, ſo wird doch jede Abwe ung tn Küchen
Lehrgängen für Leibesübungen an der Deutſchen und an der PreußiſchenHochſchule für Leibesübungen bewilligt worden. Den Turn und Sport Zlaſtiſches

150 000 Mark für dieſe Zwecke bewilligt worden; darunter befinden ſich pom Bau, der Einrichtung und der Fertigſtellung der
auch Lehrgänge für Frauen, für Sportärzte und für Wanderführer. Auf ferner Bilder von dem der Arbeiter-Turn- und Sportſchule zu EhrenGrund der Erfahrungen früherer Jahre darf dieſen Veranſtaltungen eine et Seleen Sternlauf werden Freude über dieſe pferkraft bei S m 2dem Beſch slöſen. M Artikel über di rbeiten,ne et t e Hart Pffters Kuffee-Haushaſtmiscdungenbeſondere Bedeutung zugeſprochen werden. inweihung und den Sternlauf ſind den Bildern eigene e geben

ätter Huen 18. und 19. September 1926 dem Leſer ein |zettel frendig begrüßt werden. Ein Oetker-Pudding zum eiſpiel wird
Ringens um die Vollen dieſer ſtets allſeitige Zuſtimmung finden, weil er nahrbaft, wohlſchmeckendverbänden ſowie den Jugendpflege treibenden Verbänden ſind etwa Arbeiterhochſchule vermittelt. Ueber 150 eraeg a e und ſehr preiswert iſt. Ein Päckchen iſt für 3 bis 6 Perſonen aus-

i 8ſchule,reichend, ſo daß leicht an anderer Stelle geſpart werden kann.

einen der U bevorzug2. Kreis (ATSB.) G. Berirk Pptig t e den en. er ſditeg V 4 Dieseolben sind stets frisehn und ausgrebig
rurnen EGenrxe. d St treten grehe an eng e r t. mit 20 en. Bohnenkaffee 90 1 fl. mit A0 Pr. kohrenteffee 1.50

Di t ü die 9. Mä beiter nen r e L e h Otto Hoak, Inh.: Georg Ritter Gr. Steinstr 76,

HALBPA SRABRITAT
der weisse Rabe unter den Pfg. Cigaretten

WarumWeil sie trotz täglich neuer Konkurrensmarken
immer mehr an Nachfrage gewinnt.

I. SI

N2 200
ist die mei „Weil weitaus beste 4 Pfg. (iist die meistgerauchtg h Pfg. (igarette

füchtiee dchneiderin r
aue. cöpel, ſalantztahe t r

öhnellſe Jefugscuelle nene
Erziehung im Hause.für Werke aus ſten Frets I. 20 Mer.

d der ſchönen Literaturund ver ſch Volksblatt-
x ßuchhänciung

Siatt Karten
Für die vielen Beweiſe herzlichſter Teil

nahme beim Heimgange unſeres lieben
Vaters, des Zimmermanns

Cottloh Foersgter
ſagen wir allen unſeren herzlichſten Dank,
vor allem dem Genoſſen Wielepp für ſeine
troſtreichen Worte am Sarge, desgleichen
dem „Freien Sängerchor“, ſeinen e
Parteigenoſſen, Reichsbannerkamera
und ſonſtigen Bekannten.

Jm Namen der Hinterbliebenen

o 440
Edmund Sorg
Bermannstnabe 7, Tel. 21 678

Prompter Verſ and.

Karl Bröger:
Deufscſie
Nepu5liß

Preis O, 80 Mark.
Wolkavlatt-

BRuehhandlung
Große Ulrichstraße 27

J eiſzuſufſus
für Kleid r, Wäsche
usw., auch für Kon-

ſrmaion 733
Gr. Siemstr. 67 I Cr. r.

Aer lter
werden hierdurch

ihren
käuſen und

Befuch von
ranſtaltungen

nur die Jnſeren
ten unſerer
Zeitung zu

berüciigfien!

T 28Spangen 274 Kämme

agar- en2 ſter am
empfiehlt 1001

c AIIAAGlauchaer Straße 27.

r Guſes Fimveichen

Laßt die Bettfedern und Daunen
maschmnell reinigen, das Fostet ein
r Mark nur. säubert dio Federn

aber von jedem Schwutz, Schweib.
ßroch. und macht sie füllkröäftig.
Reini jederzeit durch meine zeit-
gemäße Dawpf Bottfodornreinigangs

anlage.

Abholung und Zustellung kostenlos.

T

Kleine Vlrichetraße 2
3 Minuten vom Markt

1000

Bedeutende Männer o o
von Robert MAichels. In Ganzleinen ge-

I V

r

munnnnnnm in ganz enormer Augwahl mm
Großes Lager in 601d- u. Tapetenleisten
Auster-Karte an Agenten und Private gern zu Diensten

h H nstr. 4Tee Off Noramann varerr
En gros Tapeten-Spezial-Gesechä ſt En detail

e

wirkungsvolle Reklame
ist heute ein Geschöftsmann nicht in der
Lage. sein Unternehmen auf eine leistungs-
fähige Höhe zu bringen. Er sollte da-
her nicht versäumen, sich dieses Mittels
zu bedienen. Dies geschieht em Vor-
fellhaſtesten durch ein qui ausgeſührfes

Inserat im Volksblatt
das in weifen Kreisen der Bevölkerung
des Bezirks Helle-Merseburg verbreitet
ist und überol! sehr gern gelesen wird.

Eins ist sicher: ohne zeiſqemäße Reklome

bunden 6., 60 Mark. Zu berzieben durch die

„Volksblatt“vuchhandlum
Kalle a. 6. nur Gr. Ulrichſtraße 27. FIIVIONVNNDMNMIMAMI

Frau verw. Pauline Foerster r
Keinen geschätftlichen
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ſind nicht nur billig, nahrhaft, ſchmack-
haft, ſondern 14 en prechen dafür,verlangen Sie dieſe Ker alter an

unſeren Kaſſen

Heute und morgen 3 Waggons

Gr. Ulrichstr. 58
gernburger Straße 17 am Relleek.,

Fechter Vordsee-Seelnehs
ahne Kopf.Kadeiſau ohne Kopf,

fett und zart
Karbonaden bratfertig 7 4Grüne Heringe 2-3 auf I
Grüne Heringe 45 auf
KnurrhahnBeſonders billig aus eigenen wen

unſere Marke „Schlüſſelflagge“:
Doſe über 2 Pfund ſchwer 78

Bratheringe 12--15 Stück nur 4
Saure t Doſe nur 854

ering in Gelee2 d Doſe über
2 Pfund 9RollmopéBismarckheringe

WMakrelenbücklingeer. Seelachs 3 z
nur 1100

grweger Bücklinge
Kiſte 5 Pfund Jnhalt

Goldbarſch,
ellſiſch, Aale.

Sproteen lundern,
Großer Verſens nach auswärts ab unſerem

Verſandhaus auf dem Eilgutbahnhof.
Fernaprecher 22705 21274 21275 24966

Ohne Anzahlung
kaufen bei mir Kunden, die ihr Konto
bezahlt haben. Auch Sie ſollen zu
meiner Kundſchaft zählen und dieſen
Vorteil haben. Darum kommen Sie

zu mir und kaufen auf Kredit.
Medrigste Amahlung

Große Auswahl haben Sie in
Herren-Anzügen, Mänteln, Regen

mänteln uſw.
Damen-Mänteln, Kleidern, Strick-jacketts uſw.

Burſchen und Knaben-

Zur Konfirmationt ge, Kleider, Wäſche, Schuhwaren
leiderſtoffe in aparten Farben

Mansfattorwaren Nödel. Spiegel,
leid-, Beft-, Tuch Sofas. Mbebetten,
wäsche, Gardinen Tiche und Stühle
fertige Federdetfen. omyeſſe Ahdden.

Die Ware wird ſofort beim Kauf
ehändigt.Kredit an nach auswärts.

Waren u. Möbel-Kredithaus

Halle a. t e 351

Auf Teilzahlung zu kaufen ist eine wirtschait-
liche Notwendigkeit. Warum machen Sie
ſich's nicht auch bequem Jausende kaufen
be uns. Jeden Monat wird unser Kunden-
krels größer

Zur

Einsegnung
Konfirmanden- Kleider
in Seſfe und Samt

M 27, 35 42
Konfirmanden-Anzöge
in blau und farbig

Mk. 32 39 46 58
Gesellschafts- Kleider

Damen Mäntel
Damen Kleider
entzöckende fröhſahrsneuheſten
sind eingetroffen

tlerren-Anzäge

Mk. 24, 36 49, 65, bis 130-

ſanz- u. Smokinganzöge
Schuhwaren
för Herren und Oamen, nur beste Qualitsten,
haltbar und stabi!

Möbel aller Art
federbettenCarſf Aſinglſer

Halle a. S., Leipziger Straße II, Lage
Kein Laden Eingang Kl. Sandberg

Vertr. f. Merseburg u. Vmg.: Hugo Dies, Merschurg, Annenstr. 14
Bernhard Me, Neumark-Petzkendort, Bedraer Straße 16

IIIIIIIIIIIIIIIIIIICCEXEEEE.EX?:!:BM:[IRXCE,KRBEEE
Bei Einkäufen geht man nur zu
„ZJ— S

Des Lobes vol.
schreiben uns täglich zahlreiche Hausfrauen, die in
Suma das WVaschmittel g. anden haben, welches auch

den hartnäckigsten Schmutz entfernt, ohne im ge-
ringsten anzugreifen.

80 schreibt Frau Oberschulrat Lindaer, Berlin:
Endlich einmal ein Waschmittel, das vollkommen

weiße Wäsche gibt und nicht angreift. Ihr neues
Fabrikat Suma steht unerreicht da in seiner Güte,
und nicht zu uoterschätzen sind die Ersparnisse an

Zeit, Mähe und Geld, die damit verbunden sind.

Kaufen Sie noch heute Suma für den nächsten
Wasehtag; auch Sie werden davon entzückt sein-

Nedr. Preise.

berwewe Jeilt.

fickunterricht

waſn. 892

Merweten.

Kl. Virichsbr. 33Gust. Lerche Gegründet 1894.

den Jnſerenten unſerer Jeitung

Volkspark.
TäglichKräftigen

zu 78 Hennig
6Göhbecls Schuhe

Schunfabrik Einzelverkauf
20 Prozent Fabrikherstellungsrabatt

Schuhtabrik Albremtstr. 25

z kaufen. I
sehuhwarenlager
R en ch (Schlacht)

auf ſämtlich

Schuhwaren
bei Barzahlung gebe ich bis 27. Februar
trotz meiner enorm billigen Preiſe.
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Die geſcheiterte Seeabrüſtungs-

Aus der vom Präſidenten Coolidge vorgeſchlagenen Ab
h rüſtungskonferenz zur See dürfte, ſo wie jetzt die Dinge

liegen, nichts werden. Das war von vornherein anzunehmen,
nnd nunmehr ſteht es ſo gut wie feſt. Schon die franzöſiſche Ant
vort, die eine Ablehnung darſtellte, machte den ganzen Plan hin-

Jmmerhin konnte ſich Frankreich darauf berufen, daß
die Vorbereitungen zu einer allgemeinen Abrüſtungskonferenz
im Gange ſeien und daher die von Coolidge vorgeſchlagene be
ſchränkte Konferenz „doppelte Arbeit“ mit der Abrüſtungs-

brnferenz des Völkerbundes leiſten würde. Man konnte indeſſen
aus der franzöſiſchen Antwort herausleſen, daß im Falle des
d Scheiterns der Genfer Bemühungen Frankreich immer noch bereit
vwöäre, über eine beſondere Flottenabrüſtungskonvention mit den

übrigen Seemächten zu verhandeln.
h Das gleiche läßt ſich unmöglich aus der jetzt bekannten Ant
I vorit Jtaliens an Coolidge entnehmen. Muſſolinis Ablehnung

c viel kategoriſcher und ſogar viel brutaler als die Antwort
e iand Sie enthält keinerlei Hinweis auf die in Vorbereitung

befindliche Genfer Abrüſtungskonferenz. Das iſt angeſichts der
ganzen völkerbundsfeindlichen Richtung der faſciſtiſchen Außen
politik wicht verwunderlich. Dagegen ſetzt die Antwort Jtaliens
unverblümt die geographiſchen und ſtrategiſchen

Sründe auseinander, die es der Regierung Muſſolinis unmög-
ch machen, über Einſchränkungen der Rüſtungen zur See ernſt

T a

e

haft zu verhandeln. Die entſcheidende Stelle in der italieniſchen
JIntwort lautet:

„Wegen ſeiner ungünſtigen geographiſchen Lage könnte ſich
Jtalien nicht ohne ernſte Gefährdung auf eine Bindung ein
laſſen, die ſeine ohnehin für die Bedürfniſſe ſeiner Verteidigung
unzureichenden Seerüſtungen beſchränken würde. Jn Wirklich-
keit hat Jtalien nur drei Ver bindungslinien mit der
übrigen Welt, die drei Durchfahrten durch den Suezkanal,
Gibraltar und die Dardanellen, die es für ſeine Ver
ſorgung paſſieren muß. Jtalien hat eine gewaltige Aus
dehnung ſeiner Küſte mit ſtark bevölkerten Städten und
Iebenswichtigen Mittelpunkten, an dieſer Küſte ſelbſt und in
kurzer Entfernung von ihr zwei große Jnſeln, abgeſehen
vom nes, die mit der Halbinſel durch leb ichtige Ver
kehrslinien verbunden ſind. Jtalien muß ſchließlich die
anderen Nationen in Rechnung ſtellen, die ſich am
Mittelmeer befinden oder ſich am Mittelmeer einſtellen
nnen und durch ihre geographiſche, auf weſentliche Ver
bindungslinien einen Druck ausübende Lage beſonders begünſtigt
fend, viele Schiffseinheiten verſchiedener Typs im Bau haben
und gegenwärtig Schiffsprogramme von großer Bedeutung aus
arbeiten.
Diefer draſtiſche Hinweis auf die britiſche und vor allem

auf die franzöſiſche Seemacht im Mittelmeer genügt wohl
als Beweis dafür, daß Muſſolini, weit davon entfernt an Ein-

fchränkungen der Flottenrüſtungen Jtaliens zu denken. in
Wirklichkeit nur deren Vermehrung plant.

Damit iſt die Abſicht Coolidges einer Wiederholung der
ſfhingtoner Flottenkonferenz wohl endgültig ins Waſſer ge

I allen. Erwähnenswert bleibt noch, daß inzwiſchen auch
Argentinien dem Weißen Haus eine ablehnende Antwort

übermittelt hat, die ſich ähnlich wie die franzöſiſche vor allem auf
die bereits geplante Abrüſtungskonferenz des Völkerbundes beruft.
Indeſſen hat die japa niſche Regierung dem amerikaniſchen

Präſidenten eine lebhaft zuſtimmende Antwort übermittelt und
das gleiche wird auch von Großbritannien erwartet. Man
gewinnt den Eindruck, daß anſtatt einer neuen Flottenkonferenz
aller Teilnehmer der Waſhingtoner Konferenz von 1921 eine
Konferenz zu dritt ſtattfinden wird, an der Amerikag,
England und Japan als die im Stillen Ozean am meiſten
intereſſierten Mächte teilnehmen werden. Aus diefer Konferenz
mag wohl eine Art Flottenbündnis entſtehen, durch das dieſe
drei Mächte nicht nur die Herrſchaft über den geſamten Stillen
Ozean erlangen, ſondern zugleich die Möglichkeit von finan-
ziellen Erſparniſſen durch Verzicht auf gegenſeitige Rüſtungs-
konkurrenz gewinnen. würden. Damit hätte Coolidge immerhin

ein wichtiges Ziel der amerikaniſchen Politik erreicht. Allem
Anſchein näch hat er von vornherein nichts anderes erſtrebt.

i Külz verzichtet.Aus Dresden wird gemeldet, daß der frühere Reichsminiſter
Dr. Külz an den ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Held ein
Schreiben gerichtet hat, in dem er bittet, mit Rückſicht auf den

I r.reon der Landtagsfraktion der Aufwertungspartei gegen ſeine Er-
nennung zum ſächſiſchen Miniſter des Jnnern erhobenen Ein-

ſpruch von dieſer Ernennung abzuſehen. Jm übrigen betont
Külz nach den vorliegenden Meldungen, daß Rückſichten der poli-
tiſchen Selbſtachtung es ihm verbieten, auf die Bedenken der Auf
wer ungspartei im gegenwärtigen Augenblick einzugehen. Er ſei
bis jetzt immer und mit beſonderem Nachdruck für die kleinen
Rentner und Jnflationsgeſchädigten eingetreten.

Die Springflut.
Die AUnwetterkataſtrophe in Neuyork.
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Aufnahmen von der gewaltigen Neuyorker Unwetter
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n deUnſer r gat eine gen anavne veran
ebrandenden Waſſermaſſen der S nung
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an dem vorläufigen Eindruck
nichts ändern.
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Bie Berhandlungen in der Metallinduſtrie
Noch keine Entſcheidung.

Jn der am Mittwoch ſtattgefundenen Verhandlung vor dem
halliſchen Schlichtungsausſchuß über die Arbeitszeitfrage in der
Metallinduſtrie begründete Dr. Berger vom Verband Mittel
deutſcher Metallinduſtrieller den Antrag auf 54ſtündige Arbeits
Zeit. Den Standpunkt der Arbeitnehmer vertrat Bezirksleiter
Rößler, welcher erklärte, daß nicht wieder daran gedacht wer-
den könnte, die verlängerte Arbeitszeit in Frage kommen zu
laſſen. Falls dennoch der Verſuch unternommen werden ſollte, ſei
der Kampf unvermeidlich. Eine Entſcheidung fällte der
Schlichtungsausſchuß nicht. Profeſſor Joerges gab die Er
klärung ab, daß über die Arbeitszeitfrage und Manteltarife ge
meinſam entſchieden werden ſoll; er glaubt, daß der Schlich-
tungsausſchuß bis zum 3. März den Parteien ein endgültiges
Reſultat vorlegen kann.

Sozial demokratiſche Metallarbelter.
Heute abend 7 Uhr im „Volkspark“ (Kartellzimmer) Wichtige

Fraktionsſisung.
Wir bitten, mit Rückſicht auf die um 8 Uhr beginnende Partei

funktionärſitzung, pünktlich zu erſcheinen.
Der Fraktionsvorſtand.

Die Stellungnahme der Leipziger
Metallarveiter.

Bierfünfteimebrhben für Annahme des Schiedsſpruches.
Leipzig, 23. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Jn neun ſtarkbeſuchten n nahmen dieLeipziger Metallarbeiter am Mittwoch zu dem am Montag in
Dresden gefällten zweiten Schiedsſpruch Stellung. Die Orts
verwaltung betrachtet das Ergebnis der Verhandlungen bei Wür-
digung der gegenwärtigen ſchwierigen Verhältniſſe immerhin als
einen Erfolg. Die Stimmung in den Verſammlungen für
die Annahme dieſer neuen Vereinbarungen war günſtig, nur die
Oppoſition der KPD.-Gewaltigen wandte ſich in gewohnter Weiſe

egen den Schiedsſpruch und die Organiſation. Nach den Ver-
ammlungen wurde zur Urabſtimmung geſchritten. Das Reſultat

iſt kaum vor Donnerstag vormittag zu erwarten.

Leipzig, 23. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Das bis 82 Uhr abends vorliegende Ergebnis der Ur-

abſtimmung in der Metallinduſtrie weiſt eine Annahme des
Schiedsſpruchs mit 55 n auf. Das endgültige Er-
gebnis wird erſt am Donnersta anntgegeben. Es dürfte jedoch

er Annahme des Schiedsſpruchs
Mittwoch, 24. Februar. (WTVB.)

Wie die „Neue i Zeitung“ mitteilt hat die am Mitt-
woch vorgenommene der Metallarbeiter etwa
80 Prozent aller Stimmen für die Annahme des
am 21. Fehruar in Dresden vereinbarten Arbeitsvertrages für die

e Wie fnatveit deshalb am S e h
Die Beamtenforderungen.

Der Vorſtand des „Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes“
hat am 23. Februar 1927 folgende Entſchließungen an-
genommen:

„Der Vorſtand des Allgemeinen Deutſchen Beamtenbundes
hat zur Beſoldungsfrage der Beamten Stellung ge
nommen und den Beſchluß gefaßt, nochmals Schritte bei den
maßgebenden Stellen zur Erhöhung der Bezüge der Beamten der
unteren und mittleren Gruppen zu unternehmen. Da es auch
nach der Rede des Herrn Reichsfinanzminiſters noch völlig un
i iſt, wann die ſchon oft angekündigte Beſoldungsreform
urchgeführt wird und in Kraft tritt, hält es der Vorſtand des

AD)B. in Uebereinſtimmung mit den überall im Lande laut ge
wordenen Wünſchen der Beamtenſchaft für unbedingt nötig, vom
neuen Etatsjahr, alſo vom 1. April 1927 an, eine Erleichterung
der ſchweren wirtſchaftlichen Lage der genannten Beamten-
gruppen eintreten zu laſſen.“

„Der Bundesvorſtand des AD)B. erhebt nochmals die Forde-
rung nach Wiedereinführung der 48ſtündigen wöchent-
lichen Dienſt z eit für die Reichs und Rei mten. Er
verlangt zu dieſem Zwecke Aenderung der entſprechenden Verord-
nungen für die Reichsbeamten und der Dienſtvorſchriften für die
Reichsbahnbeamten. Darüber hinaus verlangt der Bundesvor-
ſtand zur geſetzlichen Regelung der Dienſtzeit, daß in Abände-
rung des Entwurfs eines Arbeitszeitgeſetzes die Beamten aller
Kategorien den Schutzbeſtimmungen dieſes Geſetzes, das im
übrigen weſentlicher Verbeſſerungen bedarf, unterſtellt werden.
Die Erhaltung eines berufsfreudigen Beamtentums verlangt, daß
die Beamtenſchaft in der ſozial und kulturell ſo wichtigen Frage
der Dienſtdauer nicht ſchlechter geſtellt wird als die Arbeiter und
Angeſtellten.“

Die Arbeitszeit bei der Reichsbahn.
Welch unerhörte Arbeitszeit verhältniſſe bei der

Reichsbahn vorherrſchen, zeigt am deutlichſten der Be-
triebs-, und Verkehrsdienſt. Jn ihm verteilte ſich die
planmäßige Dauer der Arbeits und Schichtzeit nach der Statiſtik
der Reichsbahngeſellſchaft auf das Geſamtperſonal (insgeſamt
425 018 Beamte und Arbeiter) wie folgt:

Dauer der Arbeitszeit wöchentlich bis 48 Stunden
3,6 Prozent des Perſonals, 49 bis 53 Stunden 17,9 Prozent,
54 Stunden 48,9 Prozent und 55 bis 60 Stunden 29,4 Prozent.
Nach dieſer Dienſtdauerſtatiſtik müſſen 125 324 Eiſenbahner das
anze Jahr wöchentlich 54 bis 60 Stunden arbeiten. Davonßaken eine wöchentliche Arbeitszeit von 57 bis 60 Stunden

74 154 Perſonen 21 Prozent dieſes Perſonals.
Die Dauer der Schichtzeit wöchentlich bis 54 Stunden

erfaßt 17 Prozent des Perſonals, 55 bis 60 Stunden 34.4 Prozent,
61 bis 72 Stunden 41,27 Prozent, 72 bis 93 Stunden 7,25 Proz-nt.
Dieſe Arbeits und Schichtzeiten verteilen ſich dienſtplanmäßig
in der Regel auf die ganze Woche einſchließlich Sonntag.

Während in Deutſchland den übrigen arbeitenden Menſchen
in der Regel 52 Sonntage und eine Anzahl anderer Feiertage
zur Erholung zur Verfügung ſtehen, müſſen nach dieſer Statiſtik
3244 Eiſenbahner das ganze Jahr durchſchnittlich täglich (ein-
ſchließlich der Sonn und Feiertage) 14 bis 1534 Stunden zur
Verfügung der Reichsbahngeſellſchaft ſtehen und haben dafür
in der Regel nur 39 Ruhetage jährlich. Nach der genannten
Statiſtik haben 118 415 Beamte und Arbeiter der Reichsbahn
jährlich weniger als 52 Ruhetage. Davon haben 38 000 nur
89 Ruhetage von durchſchnittlich 82 Stunden. Die täglichen Ruhe-
zeiten ſollen beim ſtationären Perſonal mindeſtens 8, beim Zug
berſonal mindeſtens 10 Stunden
können jedoch nach den Dienſtdauervorſchriften auf 6 w.
5 Stunden herabgeſetzt werden. 53 112 Eiſenbahner haben
weniger als 16 Ruheſonntage; ſie haben alſo günſtigſtenfalls
jeden dritten Sonntag frei.

betragen. Dieſe Ruhezeiten Geſta

J J qÖUW o 7 7 ,7T,7 717,7 T7„ J 7T 7-„, 777-„.7T T T 7Tfq “VT—“«(»( v9v 7 d

Die wirtſchaftlichen Kämpfe.
Derlängerung des Malertariſs.

Der nun ſchon ſeit 1910 beſtehende, inzwiſchen natürlich wieder

holt reformierte Reichstarifvertrag im Malergewerbe,der am 15. Februar abgelaufen iſt ſ vom gleichen Zert
punkte an bis 15. Februar 1928 ver worden. Dabei wurde
ein Nacht rag vereinbart, durch den u. a. gewiſſen Mißſtänden
infolge Beſchäftigung ungeeigneter, ungelernter Arpeiter beim
Anſtrich von Eiſenkonſtruktionsarbeiten geſteuert werden ſoll.
Weitere Vereinbarungen betreffen die Einſpruchsfriſt gegen
tarifwidrige Lohnberechnungen, die Funktionen der örtlichen
Tarifinſtanzen ohne Unparteiiſche, die Bezahlung der mit Maler-
und Anſtreicherarbeiten in nicht zum Malergewerbe gehörenden
Betrieben Beſchäftigten uſw.

Auch zur Lohnfrage wurde Stellung genommen und da
bei vereinbart, daß zwar zunächſt das beſtehende Lohnabkommen
nebſt ſeiner Klauſel, die unter gewiſſen Umſtänden eine Er-
höhung der Tariflöhne vorſieht, beſtehen bleibt. Jedoch ſoll be
ſonders auch die kommende Mieterböhung berückſichtigt werden
und darum demnächſt eine weitere Regelung der Löhne durch
das Haupttarifamt erfolgen.

Neuer Tarif für Banfangeſtellte.
7 Prozent Gehalteerhöhung.

Berlin, 24. Februar (Radiomeldung).
Jm Berliner Bankgewerbe wurde am Mittwoch ein Schreds-

ſpruch gefällt der eine monat liche Gehaltserhöhung von 7 Prozent
vorſieht und den Angeſtellten nachträgl ch noch ein hafbes Monats
gehalt zu Weihnachten zuſpricht. Die regelmäßige Airbeitszeit wird
in dieſem Spruch auf 46 Stunden wöchentlich im Bedarfsfalle
ö1 Stunden feſ geſetzt Arbeitsſtunden über 51 werden pro Stunde
mit dem 200. Teil des Monatsgehalts vergütet. Bei über 54 Stunden
tritt dazu ein 25 prozentiger Zuſchlag in der Bezahlung.

Die Urlaubsregelung brinat Verbeſſerungen für die Lehrlinge da
gegen für die übrigen Angeſtelltenkategorien Ver'ch'echterungen
Als Geltungsdauer dieſer Regelung wurde der 31. März beſtimmt.

Einigung in der Berliner Brauindufſtrie.
Berlin, 24. Februar. (Radiomeldung.)

Der für Berlin drohende Ausſtand der Brauereiarbeiter iſt
durch das Ergebnis der am Mittwoch geführten Verhandlungen
verhindert worden. Die Löhne ſollen nach dieſem Ergebnis ab
1. Februar um 2,50 Mk. und ab 1. Juli nochmals um 1 Mk. alſo
um 3,50 Mk. erhöht werden. N dieſem Angebot der Unter-
nehmer würde der Arbeiter ab 1. Februar einen Wochen-
lohn von 51 Mk., das Fahrperſonal einen ſolchen von 45,50 Mk.
und der ungelernte Arbeiter 44 Mk. erhalten. Ab 1. Juli würden
die Löhne in den gleichen Gruppen betragen: 52, 46,50 und 45 Mk.
Jnsgeſamt iſt das Zugeſtändnis der Unternehmer für die geſamte

uer des Lohnabkommens um 13 Mk. niedriger, als die Forde
rungen der Arbeiter aus den vorletzten Verhandlungen.

Die Lohnkommiſſion der Arbeitnehmer nahm zu dem Verhand
lungsergebnis noch am Mittwoch Stellung und beſchloß, den
Funktionären die Annahme des Angebots zu empfehlen. Jn
einer anſchließenden Funktionä.verſammlung ſprachen zwar die
meiſten Redner für die Ablehnung. Die Annahme erfolgte trotz-
dem mit 156 gegen 104 Stimmen.

Ar
S Die Arbeitszeltregelung im oberſchleſtfhen

Bergbau.
Berlin, 23. Februar. (WTB.)

itſtreitigkeit im oberſchleſiſchen Steinkohlen
und Erzbergbau fanden geſtern im Reichsarbeitsminiſterium
Einigungs und Schlichtungsverhandlungen ſtatt. Da eine Ver
ſtändigung der Parteien nicht zu erzielen war, fällte die Schlichter
kammer nach vierzehnſtündiger Verhandlung einen Schieds-
ſpruch, der die Geſamtſchichtdauer der Untertage-
arbeiter einſchließlich Mehrarbeit, ab 1. März auf 814 und
ab 1. September auf 8 Stunden feſtſetzte. Die Regelung der
Schicht- und Arbeitszeit der Uebertagearbeiter iſt im weſentlichen
beibehalten worden bis auf die Regelung an Sonnabenden, wo
ebenfalls eine Verkürzung der Arbeitszeit feſtgeſetzt worden iſt.
Die Geſamtregelung ſoll früheſtens zum 31. März 1928 kündbar
ſein. Die rieharrif, über Annahme oder Ablehnung des
Schiedsſpruchs läuft am 27. Februar ab.

Einigung in der württembergiſchen Holzinduſtrie.
Stuttgart, 28. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Die vom Verband der württembergiſchen Holzinduſtriellen für
Mittwoch, den 283. Februar, angekündigte Ausſperrung ſämt
licher württembergiſcher Holzarbeiter iſt im letzten Augenblick
abgewendet worden. Beide Parteien haben folgenden, vom
Vorſitzenden des Stuttgarter Schlichtungsausſchuſſes unter-
breiteten Vergleichsvorſchlag bindend angenommen:

„Bis zur Schaffung eines neuen zentralen Lohnabkommens für
die Holzinduſtrie des ganzen Reiches wird für Württemberg die
Vereinbarung getroffen, daß die ſeit dem Abbau beſtandenen
Löhne ſofort wieder in Kraft geſetzt werden. Die ſich
hieraus ergebenden Zulagen auf die beſtehenden Stundenlöhne“
von 8 Pf. in der Spitze werden in zwei Raten. 5 Pf. ſofort und
3 Pf. vom 17. März an, gewährt. Die beiderſeitigen Kampfmaß-nahmen werden ſofort abgeſtellt. Die Arbeit wird in den be-
ſtreikten Betrieben am Donnerstag früh wieder aufgenommen.“

Damit ſind die Forderungen des Holzarbeiter-
verbandes in vollem Umfange erfüllt worden.

Eingegangene Druck Hriften.
„Die Arbeit“, Zeitſchrift für Gewerkſchaftspolitik und Wirt-

eaktyſund et Jm Februarheft der „Arbeit“ unterſucht Dr. Ludwig
reller die Aufgaben des Arbeiterſchutzes, die ſich aus

der Fließarbeit ergeben. Die Ausführungen Prellers werden
wirkungsvoll ergänzt durch Franz Spliedt, welcher an Hand
reichen ſtatiſtiſchen Materials in einem Aufſatz „Arbeitsmarkt
politik und kürzung der Arbeitszeit“ den Nachweis führt, daß
infolge der Rationaliſierung das Arbeitszeitproblem „für alle

nduſtrieländer ein immer ernſteres arbeitsmarktpolitiſches Pro
lem wird. Dr. Bruno Broecker widmet der Forderung der

Gewerkſchaften aller e einer „Umbildung der öffent-
lichrechtlichen Berufsvertretungen“ (Jnduſtrie- und Handels
kammern, i erkskammern, Landwirtſchaftskammern) eine
eingehende Unterſuchung. Zu dem Thema „Finanzierung des
Wohnungsbaues“ liefert Dr. Kurt Bloch einen Beitrag. Er
weiſt darauf hin, daß es durchaus gerechtfertigt ſei, den Jnflations-
gewinn des Hausbeſitzes „in den Dienſt der großen inneren Repa
ration zu ſtellen, die die Herſtellung der infolge von Krieg und
Jnflation ausgefallenen Wohnungsbauten bedeutet“. Jm Anſchluß
an den Artikel von Jakob Altmaier über „Die Gewerkſchaftspreſſe
im Januarheft eröffnet der Redakteur der HolzarbeiterZeitung,
M. Kayſer, die Diskuſſion über die Frage der lebendigeren

der Gewerkſchaftsvreſſe. Jn der Rundſchau der Arbeit
berichtet Hans Arons über die Handelsvertragsverhandlungen
im vergangenen Jahr, Otto Albrecht über Bodenpolitik und

Jn der Arbei

Bodenwirtſchaft, Fritz Schröder über Lehrlings dH. Fehlinger über en fragen u
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Einer, der den Tod nicht ſcheut.
Folgendes drolliges „Bewerbungsſchreiben“ ging vor einigen

Tagen der Ufa zu:
Schwerin a. d. Warthe.

Werter Herr Direktor
ich wollte mal anfragen, ob mich Herr Dierektor nich könnte
in einer W r Stellung verſchaffen, ich bin 24 Jahre
alt und ledig ich bin groß und Kräftig und ein za eiter.
ſeit meinen 20 Lebensjahr wahr ich bisjetzt als Bereiter tätig
und ich hätte große Luſt in Film mitt meinen Reiterkünſten
auf zutreten. Die Aufgaben die mier geſtellt werden würde igern mitt Mut ausführen, und ſerbſvorn Tode fürchte
ich mier nicht. ich würde im Stande ſein die ſchwerſten
Sachen auszuführen. Werter Herr Dierektor vieleicht könnten
ſte mier in einer Geſellſchaft anbringen. Meine Adreſſe iſt
Schwerin a. d. Warthe Bereiter Bruno Steffen b. Klagge.

(Jch bitte um Antwort)
Im Bockzen binn ich gut ausgebildet.

Neue Kenntniſſe über das Erdinnere.
Für die Beantwortung der Frage nach der Beſchaffenheit des

Erdinnern ſind die neueſten Unterſuchungen Tammanns über
die Aenderungen des Stoffzuſtandes und beſonders über die Ab-
hängigkeiten des Kriſtalliſierens und Schmelzens von Temperatur-
und Druckverhältniſſen von weitgehender Bedeutung. Es iſt
wahrſcheinlich geworden, daß bei genügend hohem Druck alle
Stoffe in den feſten Zuſtand übergehen. Man iſt
deshalb zu der Annahme geneigt, daß der Erdkern ſtarr und
nur eine mittlere, zwiſchen ihm und der äußeren feſten Rinde
liegende Schicht flüſſig ſei. Die Dicke der Erdrinde ſelbſt iſt
früher weſentlich unterſchätzt worden. Durch die feinen Seismo-
meter (Erdbebenmeſſer) iſt es gelungen, feſtzuſtellen, daß Erd
bebenwellen durch das Erdinnere hindurchgehen
und ſich an entgegengeſetzten Stellen der Erdoberfläche bemerkbar
machen können.

Da man den Weg dieſer Wellen im Erdinnern berechnen kann.
ſo geben ſie auch Aufſchluß über dieſes. Darüber berichtete jüngſt
Dr. Guttenberg bemerkenswerte Einzelheiten. Der äußere
Erdmantel reicht bis zu 1200 Kilometer.

Sekunde. Unter dieſem ſehr dicken äußeren Mantel liegt eine
zwiſchenſchicht, die bis 2900 Kilometer reicht, alſo ſelbſt
1700 Kilometer dick iſt. Die Geſchwindigkeit der Erdbebenwellen
ſteigt darin auf 13 Kilometer in der Sekunde. Dann erſt folgt
der eigentliche Erdkern, an deſſen Grenze die Wellen-
geſchwindigkeit auf 819 Kilometer ab, dann aber wieder bis
11 Kilometer zunimmt. 60 Kilometer dick iſt die eigentliche
obere Panzerdecke des Erdmantels, wo die Erdbeben-
wellen 314 bis 8 Kilometer Sekundengeſchwindigkeit haben. Aehn-
lich einem Hochofen enthält die Erde drei Schichten: einen
Eiſenkern (für den ein Halbmeſſer von 3470 Kilometer übrig-
blieb), eine Zwiſchenſchicht aus Oxyden und Sulfiden,
einen Mantel aus Silikaten, auf dem die feſte Panzerdeckegleiſam als Schlacke ſchwimmt. Da die Dichte der Erdoberfläche

234mal ſo groß iſt, wie die des Waſſers, die mittlere Erdſchicht
aber 5mal, ſo muß der Erdkern ſehr dicht und aus Eiſen, wohl
glühend, aber ſehr zuſammengepreßt ſein. Man nimmt an, daß
der Erdkern unter einem Druck von mehreren Millionen Atmo

ſphären ſteht. P. S.Kunſtkenner. „Und hier ſehen Sie das Prachtſtück meiner
Galerie: „Die Jungfrau mit dem Kinde“. Die Kenner ſagen,
die Jungfrau ſei von Rembrandt, und das Kind wird
Raffael zugeſchrieben.“
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Jn ihm ſteigt die
Geſchwindigkeit der Erdbebenwelle von 8 auf 12 Kilometer in der
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Nach 60 Jahren.
Der Norddeutſche Reichstag.

Jn unſerer Zeit des parlamentariſchen Hochbetriebes iſt es
zuweilen dankenswert, den Blick einmal nach rückwärts zu richten
in die Anfänge des deutſchen Parlamentarismus. Juſt in dieſen

h Tagen runden ſich ſechs Jahrzehnte, ſeitdem am 24. Februar 1867
der erſte Reichstag des Nord deutſchen Bundes in Ber-
lin zuſammentrat. Dieſe zwölf Tage vorher gewählte Volks-
vertretung hatte die Aufgabe, neben einer Reihe anderer Arbeiten
beſonders die Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes zu beraten
und zu verabſchieden. Das geſchah denn auch in insgeſamt
35 Sitzungen. Am 16. April wurde die neue Verfaſſung erledigt
und am darauffolgenden Tage der Reichstag geſchloſſen. Fünf
Monate ſpäter, am 10. September, trat der neue Reichstag zu-
ſammen. Auch in ihm waren die 22 nördlich des Mains gelegenen
deutſchen Länder vertreten. Vier Jahre ſpäter wurde dann der
Norddeutſche Bund durch das neugegründete Deutſche Reich ab-
gelöſt.

Ein Blick auf die Männer jener Zeit läßt uns unter den 297
im Februar 1867 gewählten Abgeordneten ganze zwei Sozial
demokraten finden: unſeren unvergeßlichen Auguſt Bebel,
den damaligen Leipziger Drechſlermeiſter, und den heute längſt
vergeſſenen Rechtsanwalt Schraps. Auch dieſe beiden waren
noch nicht einmal als direkte Arbeitervertreter gewählt worden;
ſie gehörten vielmehr der kleinbürgerlich- demokratiſchen Säch-
ſiſchen Volkspartei an, die ſich erſt ſpäter auf Betreiben
Liebknechts und Bebels in eine ſozialiſtiſche Partei um-
wandelte. Bebel und Schraps waren auch erſt in der Stichwahl
in Glauchan und Zwickau gewählt worden, während Lieb-
knecht in StollbergSchneeberg unterlegen war. Jmmer-
hin hatten alſo die im Hauptwahlgang für die Fär Volks
partei abgegebenen rund 15000 Stimmen zwei andate er
rungen, während die Laſſalleaner der Allgemeine Deutſche Ar
beiterverein, an deſſen Spitze Baptiſt von Schweitzer
ſtand trotz ihrer im Rheinland aufgebrachten 40 000 Stimmen
kein Mandat errangen. Erſt in dem ein halbes Jahr ſpäter ge
wählten neuen Reichstage waren auch Liebknecht un
Schweitzer vertreten.

Jm konſtituierenden Norddeutſchen Reichstag, der am 24. Fe
bruar zuſammentrat, waren die bekannteſten Namen der deut-
ſchen Parlamentsgeſchichte vertreten. Neben Bebel gehörten
ihm Eugen Richter, Rudolf von Bennigſen, Schultze
(Delitzſch), Lasker, der rote Becker, der einſt nicht
minder rote Miquel, der ſeinerzeit ſehr beachtete Führer der
Konſervativen und Gründer der „Kreuzzeitung' Hermann
Wagener und andere an, dann aber auch der Dichter Guſtav
Frehtag, der Frankfurter Finanzmann Rothſchild, natür-
lich auch Bismarck und ſchließlich die Generale von Stein
metz und Vogel von Falckenſtein, die auf Grund ihrer
im Jahre vorher gegen Oeſterreich errungenen Kriegsverdienſte
gewählt worden waren. Falckenſtein iſt auch 1870 der deutſche
Militärbebollmächtigte geiweſen, der den Braunſchweiger Ausſchuß
der Sozialdemokratiſchen Partei wegen ſeines Kriegs und
Annexionsproteſtes auf der Feſtung Lötzen in Oſtpreußen in
ternieren ließ. Als Präſident fungierte Dr. Simſon, der
ſchon im Frankfurter Parlament dieſes Amt eine Zeitlang ver
ſehen hatte. Simſon wurde ſpäter Präſident des Reichsgerichts;
vor einigen Wochen iſt ſein Sohn geſtorben, der in Berlin den
Anwaltsberuf ausübte.

In ſeinen für die deutſche Parlamentsgeſchichte ſehr aufſchluß
reichen Lebenserinnerungen weiß Auguſt Bebel mancherlei Jn
tereſſantes iiber die Abgeordneten jener Tage auszuplaudern. Als
er mit mehrtägiger Verſpätung in Berlin eingetroffen war und

Der Maurerſtudent.
45 Roman von Erdmann Graeſer.
„Ja ich werde warten, laſſen Sie ſich nicht ſtören
Und ſo ſetzte ſich Willi auf die Bank vor der Tür, zündete ſich

eine Zigarre an, wartete geduldig, bis endlich auch der Spitz
„à la Löwe“ geſchoren war.

Stickert zählte ſinnend das verdiente Geld, ſteckte es kopf
ſchüttelnd in die Weſtentaſche und rief Willi zu: „Jck komme jleich,
bloß noch den Daum verbinden, der Schwarze hat mir jebiſſen!

Und ein Weilchen ſpäter kam er dann heraus mit einem ſaube
ren Verband um den Finger: „So wat kann manchmal eklig
werden, det muß man jleich desinfizieren!“

Er ſetzte ſich zu Willi auf die Bank und ſah ihn aufmerkſam
an: „Wat ſtimmt denn nu nich? Jhnen is wieder wat ver
aue Page b er ihn filli ſagte, weshalb er ihn aufgeſucht.

Stickert hatte aufmerkſam zugehört. Endlich ſagte er: „Kom
militone, unter uns jeſprochen, ſollte det nich ein Menetekel für
Sie ſein? Wenn nu jetz noch det Hindernis kommt, denn is det
doch wie ne Warnungl Nee?“

„Das ſagen Sie? Jch hatte erwartet
„Wat denn?“
„Nichts!“ ſagte Willi in bitterer Enttäuſchung und wollte

aufftehen.
„Nich doch warum denn? Laſſen Sie uns doch die Sache

Ausweg wird ſich ſchon finden bloß,
ob man eenen ſuchen ſoll, det is hier die 5 e! Sie wiſſen, wieick Jhnen zujeredet habel Nu aber, wo i Jrhe, wie ſich det allet

jemacht hat, da denke ick ooch 'n bisken an Siel! Jch will doch nich,
det Sie unjlücklich werden! Wenn nu ſo een Hindernis
kommt, da werd' ick doch een bisken ſtutzig! Vielleicht ſoll's doch
nich ſein det frage ick mir.“

Willi gab keine Antwort.
Da zog Stickert ſeine Uhr, überlegte. Und auf Willis fragenden

Blick erklärte er: „Jck hab mir bloß ausjerechnet, wo Bergholz jetzt
ſein kann, wenn er von die Tour nich abweicht. Jck finde ihn
ſchon, Zeit hab ick ooch noch. n Sie 'ne Erklärung ufffeſetzt,
die er bloß zu unterſchreiben brauchtWilli rkichte ihm das Papier hin und Stickert las aufmerkſam

das Geſchriebene. „Alſo hente abend, oder beſſer noch. erſt
morgen früh, können Sie ſich det Papier unterſchrieben bei mir
abholen Tatſache!“

„Sind Sie ſo r P r in aufflammendem Gefühl auchte a illi dieſe ort.
„Jck denke jal Der Zweck heilijt det Mittel

Allmählich wurde es ſtiller in der Brunnenſtraße. Die Leute
die ſeit der Dämmerung vor den Haustüren gehockt, verſchwanden
ſeßt. Die Frau mit den geräucherten Aalen und Flundern, die
ihren Stand in einem Torbogen hatte, verlor die Hoffnung auf
ein weiteres Geſchäft, packte ihre durchdringend riechende Ware
auf einen Handwagen, zog davon. Unglückliche Geſchöpfe, die durch
Preisgeben ihres Körpers an jedermann ihre armſelige Exiſten
friſteten, begannen wie Karuſſellpferde ihren Rundgang dur

mal ruhig beſprechen!

die Straßen. Ein Wächter mit klirrendem Schlüſſelbund ging von
r zu Haus und prüfte den Verſchluß der Türen. Und dann
am ein Schutzmann gewichtig daher. Liebespaare, die noch in den

Vorfluren geſtanden, wichen bei ſeinem Nahen, unwillig, in ihrer
Den Verzückung geſtört zu werden, weiter in den Schatten
zurück.

Aus der Kellerdeſtillation an der Ecke klangen laute, heitere
Stimmgn, der Anprall von Billardkugeln, das Klirren von Bier
gläſern. Ab und zu die Töne eines Leierkaſtens, der ſtockend und
unſicher gedreht wurde. Grölende Stimmen ſangen dazu die
Parodie eines ſentimentalen Liedes. Deutlich vernehmbar klang
es bis auf die Straße:

Weißt du, Mutter, was i träumt hab'
Es waren zwanzig Jahr vorbei
Da gab es nur noch lauter Jungen,
Von Mädchen aber keine drei!
Die Frauen fürchteten ſich alle
Bei Schenk Mädchen zu beſtellen
Denn Mä die nach S k jeboren
Det werd'n lauter Schenkmamſellen!“

Der Leierkaſten verſtummte. Bald darauf wurde die durch
rote Gardinen geſchützte Glasfenſtertür der Deſtillation geöffnet
und der h mit ſeinem Jnſtrument, das er auf dem

hrgeſtell eines ehemaligen Kinderwagens angebracht, die Keller
reppe hinaufgeſchoben.

Er war ſehr unſicher auf den Beinen dieſer Mann, aber er
hatte einen Begleiter, der ihn betreute, ihn immer ſtützte, wenn
er zu fallen drohte und ihn durch gutes Zureden bis in die Garten
ſtraße lotſte. Endlich hatte er ihn vor dem richtigen Hauſe, ſchloß
die Tür auf, brachte nachdem er auch dieſe geöffnet den
Drehorgelſpieler durch die im Hausflur gelegene Entreetür, ſchob

r ynent nach, ſteckte den Schlüſſel in das Jnnenſchloß, zog
ie Tür zu.Und dann ging dieſer Mann hinaus, rief den Wächter, bat ihn,

P Haus zu verſchließen, gab einen Groſchen Trinkgeld, ging
avon.

An der nächſten Straßenlaterne blieb er ſtehen, zog ein Papier
vor, beſah ſich die Unterſchrift, nickte befriedigt, ſteckte das Papier
ein, ging weiter.

„Der Zweck heilijt det Mittel det is janz richtig, wenn derZweck heilif is. Un det js er in dieſem Falle Tatfache! Det
ſjanze Jeld für die Hundeſchererei is für Schnaps drufffejangen,
bloß die Bißwunde in'n Finger hab ich noch Tatſache! Der
Schwager tut mir leid, den kriejt keener morjen aus'n Bette.
Wenn nu man bloß wenigſtens det Mächen jlücklich wird und den
Jungen jlücklich macht

„Ach Jott“ Stickert blieb an einem Laternenpfahl ſtehen,
umklammerte das kalte Eiſen und ſtierte zu dem Sternenhimmel
hinauf: „Jott warum jibſt du uns keen Zeichen, det wir wirklich
an dir jlauben können! Mach uns doch det Jlauben nich ſo ſchwer,
denn würden wir ja jexne an dir jlauben und unſer Leben nach
deine Jebote inrichten. Laß mal jetzt wenigſtens eene Stern
ſchnuppe runterfallen det is doch nich zu ville verlangt!“

Und plötzlich richtete ſich Stickert ſtramm auf, der Unterkiefer
klappte hinunter, die Augen wurden ſtarr und groß. Denn da
waren, kaum, daß er es verlangt, mit leuchtendem Glanz ein paar
ken niedergegangen es war ja die Zeit der Stern-
ſchnuppenfälle.

C

Diäten,
d Landeskaſſe n werden mußten. Die ſächſiſchen Abgeordnet

er

Fortſetzung folgt.
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gerade die Tür zum alten Herrenhaus in der Leipziger r n
in der damals das Bundesparlament tagte, öffnete, wurde die
Tür zu gleicher Zeit auch von innen aufgemacht, und heraus
trat der gleichfalls als Abgeordneter gewählte preußiſche Pring
Friedrich Karl. Die auf der ſozialen Stufenleiter am
höchſten und am niedrigſten ſtehenden Abgeordneten „platzten“
alſo hier zum erſtenmal aufeinander. Schärfer jedoch waren die
Zuſammenſtöße, die Bebel mit dem einſtigen Mitgliede des ehe-
maligen Kommuniſtenbundes, dem ſpäteren preußiſchen Finanz-
miniſter und damaligen Bürgermeiſter von Osnabrück,
Johannes Mi quel, hatte. Bebel hatte ſich die Bemerkung er
laubt, im Norddeutſchen Bunde ſeien die außerpreußiſchen Regie
rungen ſo etwas wie Generalgouverneure der Krone Preußens.
Dieſer Anusſpruch ließ den Ehrgeiz Miquels nicht ruhen und er
polemiſierte unter allerhand Verdrehungen gegen Bebel und be
merkte dabei, der König von Preußen würde mit Gegnern wie
Bebel ſchon fertig werden. Man ſieht: der ſpäter geadelte Mi-
niſter wußte ſigt rechtzeitig in Empfehlung zu bringen.

Jn dieſen Parlamentsdebatten vor ſechzig Jahren iſt auch
manches Wort geprägt worden, das noch nachher im deut
ſchen Sprachſchatz Geltung hatte. So ſprach Bismarck damals
aus, daß es „ein elenderes, ein widerſinnigeres hre nir
ends gebe als das preußiſche Dreiklaſſenwahlſyſtem“. er zu
einer Zeit ebenfalls ſehr bekannte Abgeordnete Graf Bethuſy

Huec äußerte einmal, „man müſſe den Strom der Zeit an der
Stirnlocke faſſen“, und bei anderer Gelegenheit bemerkte er, die
Abgeordneten ſeien „von der Sehnſucht erfüllt. hei en
g. ihren väterlichen Ochſen“. Auch Max Duncker, der ſpätere

räſident von Forckenbeck und Graf Schwerin-Putzkar
ehörten dem erſten Norddeutſchen Reichs an. Nach
ind die nachmals oft erwähnten wöchentlichen Schwerins-

tage benannk worden, die für beſondere Anträge der Mitglieder
reſerviert waren. Auch die einſtigen Hrß en der Zentrums
fraktion Windthorſt und Mallinckrodt fehlten in dieſen
Kreiſe nicht. Jm Gegenſatz zu den ſpäteren Rei bezogen
auch die Abgeordneten der meiſten Länder Di aus der
erhielten 4 Ta 7 Tag. Das reaktionäre Prer und i
mecklenburgiſcher Geſinnungsbruder haben dieſen Branuch fre
nicht mitgemacht. Gegen Ende der hatte derHnig den gen a c ins Schloß geei

l und einige demokr der Sladung nicht, aber der ehemals rote Becker, der bald dane
Oberbürgermeiſter von Dortmund wurde, war am
deren Tage des ſüßen Hofweines voll. Die
Bismarck im Konſtitui cſtand aus 53 Abgeordneten, nämlich außer Bebel und Schra
aus der Fortſchrittspartei, den und den

denen damals auch der ſpätere berühmte
indthorſt gehörte.

Das nicht reichen
das Waſſer nicht reichen im
gleichkommen) nur mik der Verneinung
muß man wenn man mit dem

Dazu man die Jnſchrkft
Oft hab' ich darüber nachgeſonnen, e
Ob der Mann dem Weibe an Schönheit micht geh
Nun urteilt nach dieſem MäOb Hänſel dem Gretel das nicht reichkhl P.

Da kroch Sticerts Kopf wieder in den Rockragen, nern
erſchreckt, mit ſcheuen Seitenblicken nach dem dunklen

e L 33 eine ſeltſam r 1e, er n erſtenmal ſeit ſeinerbetete n dieſem Abend a Setermger Guß
Am andern Morgen kam Willi,
„Kommen Sie rin, Kommilitone. Ja, hi

Fgri mit die Einwilljung. Nu wünſch ick J
he jlücklich wird. Wer kommt denn uff's Standesamt
„Mein Vater und Fittichl“
„Denn wenn Sie Zeugen gebrauchen, ick wäre jekommen, Zy

linderhut hab ick!“
auche ein paar treue Seelen, die nachher bei„Nein, aber ich brder kleinen Feier dabei ſind, und dazn lade ich Sie, lieber Kom

militone, einl“
„Wo is det?“
„Kommen Sie nach dem Standesamt, denn ſind wir ſicher,wir uns nicht verfehlen.“ v r ver das
Vor dem Krankenhaus in der Niederwallſtraf

Droſchke mit einem glückbringenden Schimmel. Jm ſ nKleide, deſſen Ernſt nur durch ein weißes Halskrägelchen gedämpft
wurde ſtieg Lizzie, am Arm Willis, die ſteinerne Treppe hinunter.
Man ſetzte ſich in den Wagen, fuhr davon.

Dann hielt die Droſchke wartend vor der Tür des Standes
amtes, und der Kutſcher ſteckte ſich eine mit einer „Bauchbinde“
geſchmnückte Zigarre an Willi hatte ſie ihm beim Ansſteigen
überreicht.

Eine halbe Stunde ſpäter trat das junge Ehepaar mit den
Zeugen aus dem Hauſe.

„Alſo zu Kempinſki?“ fragte der Sanitätsrat. „Einver
ſtanden

„Mir ſoll's recht ſein,“ ſagte Fittich.
Stickert, der vor der Tür gewartet und nun auf den Bo

kletterte, erklärte „Mir voch!“
„Na denn los, tſcher!“
Und ſo klapperte die Droſchke die Leipziger Straße hinunter,

nach dem großen Weinlokal, deſſen Säle in dieſer Vormittagsſtunde
ſo ſeltſam leer und ſtill anmuteten.

„Nee ſagte Fittich, „det iſt ja ſchauderhaft! Jrgendwo
in eenen kleenen Saall!“

Sie bekamen ein elegantes, helles Zimmer, und auf die Tafel
wurde ein Strauß roter Roſen geſtellt.

„Wer hat denn die jeſtiftet?“ fragte der Sanitätsrat.
Der Kellner lächelte. „Jch habe Auftrag, den Strauß hierher

u ſtellen. Es handelt ſich doch wohl er ſah bedeutungsvoll
auf das junge Paar.

„Janz recht, is keen Bejräbnis und ooch keene Taufe und vo
keene Konfirmation, ſondern jenau det, wat Sie denken, Oberl
Sie haben een Scharfblick wie'n Kaninchen, det durch'n Opernkieker
kiekt,“ ſagte Fittich. 3 ſage vor, wir eſſen t alle mal erſt
Schildkrötenſuppe oder Willi, wollen Sie lieber Kraftbrühe?“

Willi ſah ihn bittend an dieſe gewaltſame Luſtigkeit paßte
weder zu ſeiner noch zu Lizzies Stimmung. Stumm, blaß,
ſchüchtern ſaß ſie da, blickte aus ihren großen, dunklen Augen von
einem zum andern

hielt eine
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